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Rurlolf Sallinger, Wien

Präsident der
Österreichischen Bundeswirtuchaf tskamürer

ÖSTERREICHS CHINAHANDEL -
INMÄTIVE IN DER BUNDESKAMMER

Yortrag am 13. Juni 1973

Sofort nach der Gdindung der Bundeswirt-
schaftskammer und der ihr argesdrlossenen Außen-
handeborganisation begaruren Bemühurgen, ein

' weltweites Netz von Konespondenten und Au6en-
hanilel,sstellen aufzubauen. Schon damale legte man

. euf die wirtschafdichen Kontakte zu China großen
Wert. Im Jahe 194? beatand in Shanghai eine
östeüeichische Außenhrndelsstelle, die jedoch in
Zuge der politischen Entwicklung ilue Tätigkeit
knapp danach einstellte,

Die östeneichische 
'Wütschaft 

hrt trotz der
geenderten politischen Situetion den chinesischen
Markt keineswegs aus der Augen verloren. Öster-
reich, unil ab Vertuetung seiner rdrtgchaftlichen
Intereesen die Bundeskemmer, war jedoch selbst
durch die Beeatzung durch die vier Gro6mächte in
seiner Handlungsfreiheit, vor allem in den Außen-
beziehungen, beselFänkt. Die Vereinigung Öster-
reichiecher Iadugtrieller alr unabhängiger Verein
konnte ilamals in die Bresche epringen und dank
der Initiative von Persönlchkeiten ffie Geüeral-
konsul Dr. Haslinger die Pflege der Beziehungen
zur VR China inteneivieren. Die von dieeer Ver-
einigung organisierten Reisen fährender öeterreiclu-
scher Wirtschaltstreibender haben nicht nur die
fieundecheftlichen Beziehungen zlrr VR Chins

. bestätigt, sondem waren auch in kommerzieller
Hinsicht setü erfolgeich. Osteneich war damals
eines der ganz wenigen Llinder der westlichen Velt,

i das intensi€ wirtschaftliche Kodtakte zü den
chinegischen Au6enhanrlelsorganisationen pflegte.

Nach dem Abzug der Be6atzungßmächte aus
Osterreich war äan naturgem:iÄ bestlebt, die Bchon
bestehenden Kontakte weiter auszubauen bzw.
einen Rahmen zu sehaffen, rler die Baeis für einen
weiteren Aufschwung der wirtschafdichen Bezie-
hungen eichern soll{e.

Nach enteprechender Vorbereitung besuchte
eine Delegation der Bu[deswirtschaft8kammer
unter Füh-irng von Vizepäsident Seidl die VR
China im September 1964, um ein Abkommen
uwischen der Bundegkammer und dem Chineei-
schen Rat zur Förderuns des Inteürrtionrlen Han-
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dels zu paraphieren. Dieses sogenannte Kammer-
abkommen trat ern 7. Dezember 1964 in Kraft und
stellte bis zum Inkrafttreten des Regierungaabkom-
men6 am 2. Juni 1973 die Basis fih den öster-
reichisch-chinesischen Wsrenaustausch, darüber
hinaus aber für lange Zeit den einzigen offiziellen
Kontakt zr'ftchen den beiden Ländern dgl, Der
Inhatt dieses Kgmmerabkommens war nicht nur
auf den reinen Warenaustaüsch au€erichtet, so[-
dem bezog eich auch auf Bestimmulgen über den
Zahlungsverkehr sowie die Möglichkeit, ftu beide
Partner HandelsrBtrefungen in den jerrciligen
HauDtstädten zu errichten. Auf der Wsrenseite
wuräen österreichischerseitr besonderc Eieen- und
Stal erzeugnisse, dabei wieder Edelstahl in ercter
Linie. lllaschinen, Slal kabel, Elektroerzeugnieee,
Präzisions- und optische Geräte, chemißche Erzeug-
niese, dabei wieder besonders Düngemittel, Kunst-
fasem unil Papiererzeugniese in die Wunschliste
aufgenommen. Chinesischere€ite enthielt die'Warenliste 

vor allem Rohstoffe wie Erze der NE-
Metalle, organische Rohstoffe und tlpische Lan-
deserzeugnisse wie Tee, Häute und Felle, Eipro-
dukte und Borsten, Selbstverständlich waren aber
auch die klassischen chinesischen Produkte wie
Porzethn. Teppiche und andere TextileEeugnis8e
hervorgehoben.

Chinegischerseite wurde schon im Jahre 1965
eine Handel$€rtretung in Wien eingerichtet, die
heute noch als nunmehr Chinesische Botgchaft im
18. Beztuk besteht. Die Erichtune der österreichi-
schen Au6enhandehstelle in Peking erfokte An-
fang 1966. Zur offiziellen Eröffnung dieser Au6en-
handelsstelle begab sich eine Delegation der Bun-
deswütschaftskemmer nach Peking. Es konüten
damals die Yerhandlungen über die Lieferung eines
östeneichischen LD-Steltwerkee zum Abschluß
gebraeht werden, das, wie beim Besuch l97l rcr-
gichert wurde, zu! vollrten Zufriedenh€it d€r chin€-
sischen Stellen arbeitet.

Bedingt durch die Kulturrevolution trat eine
SchLrumpfung des chinesiechen Au6enhandels-
volumens und auch der Handelsbeziehungen üb€r-
haupt ein, weshalb eßt wieder im tahre 1970 mit
Intensität zu einem engeren Kontakt mit den
chinesischen Handelsorganisationen geschritten
werilen konnte. Die Bundeswhtschaftskammer hrt
gerade zu diesem Zeitpunkt immer wi€der den
chinesischen Stellen gegenüber betont, da6 sie
ungeachtel der politischen Entwicklung an ehem
freundechaJtlichen Ausbau iler HandeLsbeziehun-
gen interessiert sei. Ea iat überflürsig, in diesem
Zusamrnenhang festzuhalten, da6 seiteru der Bun-
desw tschaftskammer die diolomatische Anerken-
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nung der VR China immer aG ein wünschenswerter
Akt ir d€r östeüeichischen Au6enhandelsDolitik
belrarhtet \aurde. lm Vai lq?l fenden diese
Bemühungen durch die volle Anerkennung der VR
China durch d;e Republik ösrerreich ihren for-
malen Höhepunkt. Es hat sich bewäht, da6 die
Bundeswirtschaftskammer zu diesem ZeitDunkt

"chon weit in der Vorbereitung einer neuerichen
off iziel len I lejegatiun rorgeschiirten sar. Eo daß
über Einladung des Chinesi"chen Rsles zur För.
derung des Int;rnationalen Hanalels kurzfristig eine
olfizielle Delegarion unter Führung des Präsidinten
der Bundeskaimmer im Augusi nach Kanlon,
Peking und Sharghai reiste. B;i dieser Gelegenheit
fanden nicht nur Cespräche mil dem Chineiischen
Rat zu Förderung des Internstionalen Handels,
sondern auch eine vielq€itige Unterhaltung mit dem
Prcmierministpr Tsehu En-lai und Handelsminister
Pei statt, Einer der Punkte, die damals auf der
Tagesordnung standen, war der Wurxch öster-
reichs, in Peking eine IndustrieaüEstellung zu
organisieren. um nichl nur den Au6enhandels.
organisationen, sondern auch einem weiten Kfeis
von Facl e:uten einen Einblick in die r,elslungs.
läh4leit dpr österreichischen lndustrje zu geben.
Dicse Vprhdndlungen konnten er{olgreieü all-
geschlossen werden- r.rnd es erfolgte die"Einladung
an östeueich, im Frühjalu 19?4 eine derartigi
Ausstellung durehzuführen. Gleichzeitis wurde die
Einladung zum Besuch einer chinesiscien Delesa-
tion ausgesprochen. {uch djese l-irJadung wurde
angenommcn und im Juni la72 besurhte eine
_I,]köpfige Wirtschaftsdelegation unter Führung von
Yizepräsident Vang Wen-lin österreich, r,yobei ein
Dehr reichhaltiges Fachprogramm (JJ tirmen
besuche) abeewickelr rnrräe- 

"

Als wJite."s Ergebnis dieser Delegationsreis(
koturte die Einladung einer österreichiichen Wirt-
schaftsdelegation angesehen werden, alie ullter
I'ührung von Vizepräsident Seidl im November
Kanton und Peking besuchte. Die 24 Teilnehmer
waren aus den verschiedensten österreichischen
Witschaft$pärten, wodurch ein umfassendes Bild
vermittelt und gewonüen werden konnte.

AnliGlich der chinesischen Exportmesse
Kanlon loTl - um häufige ! l  ißr ersl än1 nisse zu
besrit igen: es handelt sich beidieser Messe um einc
rein chinesische Veranstaltung, an der ausländische
Unternehmen nicht teilnehm;n können - hat die
Burdeswütschaftskanmer auch den Firmen, die
außerhalb der Delegation die VR China besuchten,
eine finanzielle [interstijtzung gewährt. um mög-
llchst einem großpn Kreis in Hinblick auf die
geplante lndustrieausstellung eine persönliche

Kenntnis der chinesischen Marklverhältnisse zü
erm öglichen.

Der chinesische Außenhandel wickelt sich
bekanntlich ausschlie6lich üier die sogenannten
Außenhandelsorganisationen ab, die neben der
Z€ntrale in Peking auch auf einigen wichtigen
Handelsplätzen ihre Zvreigbüroe haben. Es besteht
damit das hoblem für den ausländischen Erzeuger,
keinen direkten Kontakt mit dem elentlichen
Kunden, d. h. dem sogenannten Endverbraucher
herstellen zu können. Hier wird die Industrie-
ausslcl lung cine einmaligr Celegenhpit bieten. mit
dnn Endrerbrauehern ni.ht nur in persönli , ,hpn
Kontakt zu kommen, sondem diesen auch an Hand
der ausgestellten Erzeugnisse im Rahmen von Vor-
tr:igen und Diskussionen sowie durch die Vorfüh-
rung von Wirtschaftsfilmen das österreichische
lndustriepotential konkret vor Augen zu führen.

Die Hoffnungen, die nicht nuf österreichische,
sondern helrte Unternehmen in den meistenl
Staat€n der Welt auf den chinesischen Markt
setzen, mü$en in realer Sicht zumindest für die
nächslen Jahre im Lichte des chinesischen Au6en-
handelspotentials gesehen werden. Das ehinesische
Aulienhandelsvolumen für 19?2 wird auf 6 Mrd.
Dollar geschätzt. Im gleichen Jahr betrug das öster-
reichische Außenhandelsvolumen rund Il Mrd.
Dollar. Wir müssen weiters berücksichtigen, daß für
die VR China geographisch günst{ geligene Han-
delsparlner uie Japan. Hongkong oder Singapur
dcn Lö\^enantei l  die.cs geringen Außenhantlels-
volumens in Anspruch nehmen. Ein weiterer Anteil
dieses Volumens ist durch den chinesischen Bedarf
an landwirtschaftlichen Eüeugnissen blockiert,
wovon besonders Kanada und Australien pro{itiert
haben. Die relativ hohen Bezüge aus der BR
Deutschland und Croßbritannien sind auf das hohe
llaß der von diesen Ländern angebotenen Indu-
stlieerzeugnisse zurückzuf ühren.

Öslerreich hat im chinesischen Ilandel keine
schlechte Rolle gespielt. Wenn man von dem Jahr
1967 absieht, in dem das vorerwähnte Stahlwerl
zur Auslieferung gelangte, sanker die österreichi-
schen Exporte Eelbst während der Iiulturrevolution
niemals unter 4 Mill. Dollar; im Jatue 1922 gelang
es zum Teil als Ergebnis der Witschafts_
delegationen, bereits wiider einen Export von
10 Mill. Dollar zu eüeichen. Besorgnis verursacht
die Zusammensetzung der österreichlischen Export-
waren. Die Erzeugnisse der Edelstahlindustrie
d,ominieren mit fast B0%, wälrend Kunstfasern,
Maschinen und aldere nur eine dürftige Ervrei-
terung der Warenpalette dar6tellen. Die Äbschlüsse
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ri.ährend der vor kurzem zu Ende gegangen€n
Vesse Kanlon lassen en{arten. da6 ein ausge.
glichenes Bild für 1973 vorliegen wird, wobei aller-
dings Rüekscbli[e im Edelstahlexpoft erfreulichen
Auftrieben in anderen Sparten gegenüberstehen.

Während sich in den Jahren bis 1971, wieder
mit Ausnahme des Jalues 1967, nach der öster-
reichischen Statistik ein hoher Aktivsaldo zu-
gunsten der VR China ergab, hat sich 1972 dieser
Trend umeekeht, Auch für 1973 ist nach den für
das erste Quartal vorliegenden Ziffern mit einem
österreichischen Handelsaktil'um zu rechnen. f,s
wird deshelb notwendis sein. das chinesische
Warenangebot genau zu prüfen, um nach Möglich.
keit auch die Importe zu steigern. Bei dies€r
Gelegenheit muß den österreichischen Handels'
unternehmen gedankt werden, die rnit viel
Intuition Marktlücken für chinesische Produkte am
österreichischen Markt aufgedeckt unal ausgenützt
naDen.

Das bedeulendste Ereignis der Handels-
beziehungen mit der VR China wird die öster-
reichische Virtschaftsausstellung 19?4 in P€king
6ein. Die Bundeswirtschaftskammer hat die Vor-
bereitung für diese Veränstsltung besonilers sorg-
sam vorgenommen, um bei den nicht unerheb-
lichen Kosten einen möglichst hohen Erfolgsgrad
zu erreichen. Das Interesse der österreichischen
Exportindustrie war, wie zu erwarten, au6erordent-
lich groß. Eite er6te Interessentenerhebung ergab
über 130 positive Meldungen, In Zusammenarbeit
mit den chinesischen Au6enhandelsorganieationen
hat die Au6enhandetsstetle Peking dies; Meldungen
üb€ryrüft, d, h. festgestellt, ob ülerhaupt Alsatz-
chancen bestehen bzw, welche Vorauss€r.zururcn
.eilens der österrci.hbchen Firma für die Aus.
stellung erbracht werden mü6sen. Hier i6t besonders
wichtig, daß chinesiecherseits nicht nur das Aus-
st€llungsobjekt eriva et wird, sondern darüber
hinaus Techniker für Symposien zur Verfügung
stehen sollen. Auch der Einsatz von Jümeneigenen
Filmen iql wi.hl ig. Sir mtßsen uns Uar sein-. da6
China heute nur für einen kleinen Kreis von Warcn
als Abnehmer auftritt. Konsumgüter kommen prak-
tisch weder heute noch in naher Zul<unft in Frage.

Nach Abschluß dieeer Vorprüfung verblieben
al-6 Ausstell$ rund 70 Firmen, zu denen praktisch
alle fifürenden österreichischen Exoofturrcr-
nehmen zül en. l ir  sind uns klar. da6 auf dem
chinesischen Markt au6erordentlich schwierige
tr{arktverhältnisse herrschen. Die österreiehische
Wtutschaft scheut jedoch den Veryleich nicht.
Osteneich i6t nicht der erste Staat, der in China
eine Ausstelluru veranstaltet. So haben in den

I

letzten Jahren Rumänien, Dänemark, Jugoslawien,
Kanada, Italien und vor kusem Großbdtannien
solch€ Veranstaltungen durchgeführt. Es ist interes-
6ant, gerade die britische Ausstellung, die am
7. April dieses Jah-res zu Ende ging, zu vergleichen.
Während 06terreich mit 70 Firmen au{ 8,000m'?
Ausstellunssfläche teilnimmt, stellten 340 britische
Firmen auf 14.000 m2 aus. Die britische Ausstel.
lung wurde von einerviertelmillion von FacNeuten
besucht. Es fanded t:giich bis zu 25 Symposien
statt. Unser Ausstellungsziel ist die Vorstellung
österreichischer technischer Produkte höchsten
Standards. die Kontflktnahme mit chinesischen
f,xpert€n sowie letzthch der Verkau{ der Exponate
mit der Hoffnung, daß damit ein dauerndes Ge-
schäft für die eine oder andere Firma aufgebaut
werden kann. Die Bemijhungen um den chine-
sischen Markt haben gerade heuer eine Art Höhe.
punkt erreicht. Österreich üt stolz, bisher gut
abgeschnitten zu haben. Die Bundeswirtschafts-
kammer glaubt, mit ihren bisherigen Initiativen der
Exportwirtschaft den Weg geebnet zu haben, um
aul diesem Zukünftsmarkt heute voll Dräsent zu
sein.

Zum Abschluß ein Wort zu Taiwan, öster-
reich ist neutral und als kleines Binnenland beson-
ders stark auf den Außenhandel angewiesen. Wir
respektieren voll die politischen Gegebenheiten.
Wt nehmen aber gleichzeitig zur Kenntnis, daß
auch Tair4ran für die eine oder andere Firma ein
interessanter Handelspartner ist.
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lshwer C. Ojha, tsoston',
RECENT TRENDS IN

SINO.AMERICAN RELATIONS

There ig no single variabie rhich :"i
adequatelr  erplain rhe torging ot ne$ rctaboa.
b e t u e e n  t h e  U n i r p d  < t a t e .  a n d  C l r i n a .  \ -  r a t t  a r
1966, the posibility of having any direrr lir*j
with China was barelv contenrpiaieil..\t Lesr.
academicians arrd jorrrnal iot .  who argred ior o ner.
China pol i tv thoughr onrr i r r  ierm: or t i re
establishm€nt ol indirect links bei*re! ti. ifo
countries. Yet, in a very short period oi time.
between April and December I9?1. not onlr ttrr
düe. l  , i r l .  at  rhe h+he. l  drpluürar i ,  tFr* l
established tluoügh Kissinger's r*il. ro peking. but
reldl ions \arth Lhrna re.pi \ed rr ,p pr ior i tv on
America's foreign policv agenda.

Undoubtedlv.  i { .har mosl rant. ibuted to this
rapid turn of elents was the substirurion of
executive initiative in place of the e\ecutiye
apathy, indifference or hostilitv ryhich had marked
Sino-American relations for the past twenry vears.
{  . lo:c e\amilat ion o[ Ameri , ian toergn p"t i . ,
goals_ and decision.making in the post-war period
reveals the surprlqing fact that consistently, ;gard-
less ol the man or political party in office, Sino,
American relations received the lowest possible
p odty from the executive branch. No piesir:lent
before Nixon had either the inclination or tne trme
to give hi6 undivided attention to even ä through
examination of these relations" let alone Lo pronoe
new initiatives. It was not untii the end of the
Vietnam war approached that ilmerican foreign
policy makers at the highest level were finallv
.onvinced thal \nrcf i . j r r  pu, i . ip- rorv:rd \ . ia a.rr : j
indeed, the world could not be successlul as iong e:,
the United -ctates continlred to Enore Chrna.

Although not as pronounced and obrious a,!
tl"e rncfease in exerutiie attention. ofher fartors
too contributed Lo the tha$ in Sino,.r[encan
relations. While most China-rLatchers had failed to
note rt! Americatr perception"r to\r ard China had
been slolly changing since 1950.

In the earl-v 1950s. durnrg the pedod of th€
Korean War. China was ronceived nl no. 

". 
un

ind.p"nJent nal 'on. but ds dn agpnt of lhe SoviFi
Union lkht ins d .urrosate nar.  Un, e r ,hirra Legan
to shoff skns in the mid,l950s of becoming
somewhat independent, this thesis tar rejected.
But along with ackno*.ledged independence from
the Soviet f tnion. came the American hope, or at
least expectation. that the leader-. of the people.s

Republic of China r.uuld nor b€ eble to cany
for*ard theü proposed mod.miziry rerolution and
that sooner or l3ter lhlj gn\€mm€nt, leadership!
and politi.al rulrure l.ould coll:p.e.

81 the erd oj the &crde, the success and
sti\rn: prbcr ..f rl|i P€li s golernment had
btr'!,n!. ,,hraii B{rr rtll Amcricans held thar
jupprrl !,:,i ür \!!:dt:!l:t goyernrBeni in Taiwan
rn',.r Lr: iorlrn re,J f.L< h,Jr.er ' . i  iuitr i i .at ion for
thi: F,&1 hr- ü Taipei's rhreat that if U.S.

:.rlpp€{t -Li.t f ithdIr. r.. particularl. during the
r:r*al] :berls crü: oi 1958, \ationalist morale,
already lo*. r. ould :idr .till lo*er and bring about
a ce.laiE crrLlapsa.

. The l,enrrdv tdminirt.etion promised to
bring to {mericrn iöre('n policv a new era, but
immediarelv it found iti€lf bogged down rn tne
so-called missiles gap probtem ü'ilh the Soviet
Union and *.ith the Cubarr mi.sile crisis. Such
preol: i i iFi l i i . , l l  left pol ir l  malers *i th l i l t le t ime to
devote to the Iormutation of new approaches
torard China. There ar€ also indications that
I rnnedr .  - re r  sa r ' h tu l  o f  pubL ,  op in ion  po l l s .
o\rr.- lrmatcd Americrn pubL, rF:e|l lment to a
"hangp in China potic) and rhpretore dp.ided ro
po"rtpone decisions on China until his -.econu rerm.
Since this never came, it is a matter ofconjecture as
tc whether his Administration would have turned
around th€ United State's China policJ.

By 1965, America's invohement in the
Vietnam war had brought about a nerv r'rew ot
China. Although Americens acknowiedged China,s
independence of the Soyiet l,nion. they now
pictured China as an aggressive. expansionist and
dangerous power in its orln right. China.s role in
ihe iionfli.ts in Korea. on thetinolndian border
ar, l  now \ rptnam bolsrercd this.upposrt ion.

l-ater that _rear. with the prülication of Lin
?i;.'!_ article on people,s war', a new type of
.. .h;.t i ,  ated anah., i i .  emerged among [ . : .  China
"i holar-. \ tuzin€o and Fobin.on - Ra'nd r_orpora.
tion memorandum correctlv assessed $.hat Lin piao
had proclaimed China's role in the Viernam i{,ar
would be. ,{lthough undoubtedlv and independent
and powerJul nation, China had made it clear that
it had no intention of exhibiting e\pansionist or
aggressive tendencies and would not get directly
involved in the Vietnam war a-c lons ai the t nited
Stares kept the conflict within ceräin bounoanes
or limits.

No longer quite so fearrül of China. Ämen_
oälls adopted a nev China stance rn 1966. Senate
hearings on fo.eign polio led tir üe conclusion
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that although China was potentially aggressive end
expansionist, a gradualist, piecerneal approach of
slowly trying to deal with the P.R.C. (not to the
extent of recognizing it as the sole legitimate
govemment of China, however) should be adopted.
This policy, which was soon coined "containment
withoüt isolation", was e schizophrenic approach
which attempted gradually to improve relations
with the People's Republic of China while avoiding
severing ties with Taiwan or undermimng Tarwan's
legitimacy in the intemational arena. Although
scholars and politicans alike were willing to admit
that China would not escalate the Vietnam $.ar,
änal to make certein overfures to Peking, both
actually still believed that China was unllexible and
would not respond to thtu gradualist epproach.
Neither had yet begun an enalysis sophisticated
enowh to understand the true natwe of the
modemizing revolution China was undertaking.
Fear that China might encourage or lead revolu-
tions or people's wars throwhout the under-
developed world contributed to the peralysis of
Americsn policy makers in dealing with Peking.
Students of China had nerer questioned age old
assumptions of the expansionist natue of Peking
or of the Chinese revolution, and its differences
and similarities to other revoluhons. Probally
more than any other factor, it was this failure of
scholars and politici&N alike to really understand
Chinä, and to abandon their preconceived notions
of China's "continuity with an expensionist, center
of heaven, inJlexible pa6t" which kept Sino.
American relatioru frozen for more than twenty
years.

History 6hows that China has been no more
inflexible in its foreign relations than the United
States, Any student o{ China know6 that it was
Chou En-lai himself who in 1955, a{ter the Korean
War, attempted rapprochement with the United
States. While the Chinese at this time had adopted
a gadualist position, it was the Americaru who
met the Chinese offer with a position which was
clearly rigid and fundamentalist. They insisted that
all Droblems between the United States and China
sho;ld be solved before Sino-American relations
could be normalized. By the time the American
stance had somewhat softeneil in l95B and 1965,
the Chinese had revoked their offer and themselves
adopted a fundamentalist position. Thus, through a
series of misunderstandings, Sino-American rela-
tions failed to thaw.

It was not unhl 1969 that both sides adoDted
gradua-li"t positions simultaneously: both sidethad
finally become prepared to take step by step

I

measures toward diplomatic normalization. Mrile
scholars on Cluna were still Foclaiming the
fundamentalist vieÜ' that uns€ttled issues such a!
the future of Taiwan snd America's involvement in
Yietnam would prohibit any Sino-American
rapprochement, negotiations at the highest levels
between the two countries were alreaily underway.

Certainly it is curious thet it should hav€ been
a known fundaaenteligt like Richard Nixon who
look the initiative in vigorously pursuing a
gradüalist approach toward rapprochement r^dth
the Chinese. Probably moet of the credit for
America'e recent China policy must go to Henry
Khsinger, the hesident's Nrtionsl Security
Advisor. Kissinger holtls a unique world view which
considers the world divided arnong five great
powers: the U.S.A., the Soviet Union, Japan, the
EEC, end the PRC. His view maintairu that it ig the
responsibility of thes€ powers to reach e ilelicate
ballance of power, to co-operrte in such s r,vay as
to govern the entre world. Through diplomatic
determinism, conllicts can be managed and solved
by diplomacy among the great powere.

Briefly, Kissinger's world view is bas€d on
changes which have occurred in the international
arena. Since the Second World W&r, there has been
a crystallüation of both social and systematic
changes in the key societies of the world. Thes€
changes can be summarized as follows: fust, the
nalure ot both capitalist and socialist economic
systems have changed from tleir errlier ideological
premis€s to an emphasis on organiation and
bureaucracy; s€cond, the mobilüetion of new
social groups has changed the nature of domegtic
politics in both industrial and industrialüing
societi$.

Bureaucratic capitalism in the United Stetes
and bureäucratic 6ocialism in the Soviet Union
have created a new national elite who have c€rtain
common characteriatics and interests. Like the
aristocracy of 1815, the bureaucracy of the 1970s
can talk to each other. They call accept certain
limitations on national goa.ls and therefore bring
about diDlomatic determinism in the international
6ystem. iiplomatic determinism alemanded that at
best the national goals of each society be a matter
of self determination and that at worst these goals,
if conflicting, be settled by limited wars fought on
the principles of the diplomacy of violence.

The realization of this common $ou[d has
led to end of the Cold War and paved the way for
the practicing of Kissinger's world view. The.efore
it is not sürpriBing that Richard Nlron, who
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epitomized the characteristics of a bureaucratic
capitalist as well as a Cold Warrior, could be
comfbrtatrle with Kissinger's world view and its
instrumental value, diplomatic determinism.
Although it may take some time to switch over
fron the rheto c of the Cold War. foreign poli|v
artions are already becoming more äideological in

It is still too early to say how strong or fragile
this diplomatic determinism and the resulting
consenSus are and for how long the Chinese will
accept this mode of conducting international rela-
tions. The domeßtic needs o{ China and the present
emphasis on organizationat consolidation make it
ea6y for them to accept it at least in the near
f ir lure. From lhe American point of view. noF
malization of Sino-American relations rs a
nece$ary precondition for both implementing the
Nixon Doctrine and formulating a new direction in
lOregn poltcy,

More specifically on the Chinese side, reasons
for the decision to adopt a gradualist policy of
rapprochement in 1969 are more difficult to
discern. A proper correlation between domestic
and foreln policy of any society is not easy to
surmise. II1 the case of China it is €ven more
difficult because of the inability correctly to ass€ss
lhe cru, i f l l  variables ol the deeision maling procps-
both in domestic and foreign policy areas, It is
hard even for sympathetic scholars ol China to
understand why China agreed to Sino-American
rapprochement which imptied at least partial
acceptance of diplomatic determinism as an in6tru-
mentai value of foreign policy.

It is not easy to explain Chinese motivalion
and to ass€ss the ChineEe correctly, for the two
strong strains of nationalism and revolutior in
Chinese ioreQn poli . t  must b. pur in proper
perspective. The Chinese came earlv to ihe
conclusion that a repetition of their revolutionary
model would be an extremely difficult venture for
other peasant societies. The Chinese revolution has
no historical parallel. It was not a revolution where
either the nobility, the bourgeoisie, or the bureau-
cracv by themselves or in their various possible
combinations would haw succeeded in cr;ating a
modernizing revolution. It is unique becaus€ lt was
the first modernizing revolution essentially led by
and for the peasants. If we were to adopl the
hypothesis that all modernizing revoiution8 sooner
or later eliminate the peasant, then lhe enormity of
the task of reproducing the Chires€ revolution
becomes apparent.

In spite of its historical uniqueness. the
Chinese revolution has not been able to avoid
completely regressive tendencies which have
characterized other modernizing revolutions. tr'hile
the Soviels generally follo*ed a strategy o{
cru"hing ald disregardirg peas.rnr dl i tude. iathcr
l han  .hang ing  rhem.  the  Ch ine -c  ha re  made  p . r -
siStent and sunilicant efforts to change the pea;ant
through ideological remoulding. h this e.rsential
sens€, the Chinese revolution has been an
enormous educationäl venture whose purpose has
been to persuade the peasant to eliminatt himself
by consent.

The Chinese hav€ not been able to torallv
aroid lhr ronlinuou- reourgence of eti t ism anä
commandism among the int€lligenrsia and bureau-
cracy, however. To fBht this, th€y have alteritated
strategies of revolutionary mobilization and organi-
zational consolidation. The most recett and
significant attempt at the former strar€gy came
during the period 1966-68, and was known as the
Great Proletariän Cultural Revolution. The end of
this effort initiated a period of organizational
consolidation which has .ontimred since 1969.
During this time, the Chinese have concentrated
on two crucial goals: forming as broad a united
liont as possible by rehabilitating as many people
as ne.eqaarJ and aehieving a great l.ap in ei onomi.
gro\^ th and .ocial 

"hanse. ih" , 'u. i"t  ai i t  ron""
belraccn previous periodi ot orgänizdlronal con-
.ol idal ion and the .urrcnt period i.  thal for the
lirst time the Chinese have ceased insistence on
self-reliance and acknowledged the need for ex-
ternal suppot, i.e.. extended trade and diptomatic
contacts. Once this need was admitted, a
fundamentalist foreign policy could no longer be
followed.

ln analyzing Chinese loreign policy, most
literature has been too preoccupiid with the
concept of people's war and the abilitv of the
Chinese to export it. To say that th€ Chinese
r€volution in nonexportable is historicalh. a trite
observation. No other modernizing revolution has
ever been exported. By 1969, the Chinese had
come to the conclusion that besides the Viet-
namese, no successful war of national liberation
had occurred in the post-war vears. In spite of the
enormous anti-Western rhetofic of an assorted
group of peasant-worker revolutionaries as far
apart as the Palestinian glerillas and the Huks, no
group has ever shown anl understanding of how a
pea8ant modernizing revolution should begin, let
alone be completed. The end of the \ retnamese
war therefore marked an end of an historical era,
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not or v for Asü but for the rest of non-modern
world. By 1969, the Chinese started to show
cognizance of the historical fact that its peasant
modemizing revolution would not be .epeeted in
any other society.

The other strong element in Chinese foreign
Dolicv is nationalism. The Chinese announced the
nationalistic conlenl of their foreign poticy in elear
and unnistakalle terms in 1954 though their Five
Principles of Peaceful Coexistence. These Principles
werc neither for propaganrla purposes nor for the
formation of an international united front of poor
nations. They ri.ere clearly and concisely defining
the Darameters of the nationalistic elements in
Chinäse foreign policy. Three basic tenets were laid
dowr: (l) that China has definitely ehifted from
culhrism to territorial nationalism and that it will
make every effort to transform its frontiers into
boundaries; (2) that it will har€ a treditionel view
of sovereignty; and (3) that it will demand respect
and equality from every nation of th€ world.

By these Five Principles, China sent a clear
message to the world that it would not tolerate an
intemationel 6ystem which treeted it as lese than e
sov€reign state. Its exclusion from the United
Nstions had cleerly impuned its sovereignty and
sedously affected its intemational legitimacy. It
therefore became tragic rhat countuies like the
Soyiet Union and the United States, who for the
past 150 years had been used to treating China as a
less than sovereign Btate, could not clearly under-
stand the message of the Five Principles of Peaceful
Coexistence. Moreover, eren if they had under-
stood, psychologicai barri€rs made it impossüle for
them to bring themselves to treat China as an equal
until sllch time as the Chinese could prove their
shength, €s t}le Japanese had, in the crudist
possible manners of national power. The enormous
s€nsitivity of the Chinese on this issue waB not even
understood by countries who themselves had
suffered in the era of imperialism. Therein lay the
s€eds of the Sino-Indian con{lict, the escalation of
the Vietnam war, and the atomüation of Asia.

Since 1956, the inability of the Sovieh to
as,se6s correctly the nature of the Chinese revolu-
tion and Chinese eensitivity on the i$ue of
nationalism has led to polycentricism in the
Communist world and the eruption of the Sino-
Soviet border diepute. Certainly it contributed to
China's breaking out of her total containment and
seeking rapprochement with the United States.
From the Chinese point of view, the irridentist
problems with the Soviet Union and with the
Unitgd States were not similar. They shared a long

ll

land frontier with the Soviet Union, they had
already lost Outer Mongolia under Soyiet pressute,
and a substantial amount o{ territory under
unequal treaties of the lgth ceütury, Fwthermore,
the Sino-Soviet boundary, especially in Sinküng,
was inhalitated by aational minorities in whom
China had very Little confidence in the late I950s
and early 1960s.

It was easier for China to seek rapprochement
with the United States once the problem of Taiwan
was put in its proper perspective. While it is true
that the Chines€ considered Taiwan an irridentist
issue, they viewed the Taiwan queetion as of far
grealer importance than just a metter of sovereign.
ty over that island, As long as the Nationalist
govemment in Taiwan repreeented China in the
United Nations and was recognized as the legiti-
mate government of China by the United States
anal the other major powers in the intemstional
system, Chin{ hed a "Taiwan problem" in dealiag
with other natione, But the admission of China to
the United Nations, along with the expu'lsion of
Taiwan, solved that problem. Taiwan is no longer a
major issue in Sino-Amedcan relations.

It is int€resting that the Chines€ themselves
have never made the refurn of Taiwan to China a
precondition of rccogüitior from any nation,
including the U.S, They hsve found different
formulas to avoid the Droblem of Taiwen with
couütries a6 diverse as Ethiooia and Caneda. The
formula for relations with the U.S. r,tae exnressed
jn the Shanghai Communique of 1972 whicli ted to
the opening of liaison offices in Peking anrl
Washington in May 1973, and, in effect established
diDlomatic relations between the tr,vo countriee at
the highegt level. The rapid tempo which this
gradualist approach has assumed is remarkable, The
Chinese could accept this approach and tempo
only after the intemational legitim&cy of Taiwsn
was destroyed, It i.6 precisely for this reason that
Sino-Arnerican rapprochement escalsted in 1971
and not before-

Nor is it a matter of coincidence that diDlo-
mac) look over simultaneously in L niled Sl;leg
Vietnames€ as well as Sino-United States relations.
In retrospect, it is easy to assert that the Chines€,
having made the initial mistake in 1965 of adyising
the North Vietnamese to de€scelate tlEoueh Lin
Piao's famous article.f'orrectly estjmal.ed bt 1969
that the defensive counter-escalation sbategy of
the North Vietnamese had successfully stymied the
United States and that the Americans had given up
the goal of achieving a political solution through
military meri€. It is interesting to obselve that
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Sino-American negotiations had begun after every
m4or conflict between the two. The three most
dramatic examples are after Korea, when the
Sino-American Warsaly talks started on a regular
basis, after the Taiwan Straits Crisis of 1958, when
they were resumed after a period of hiatus, and in
1969, when the military aspects oJ the Vietnam
conl'lict were essentially over. If the past is any
guide to the future, then the continuation or
reescalation of the conflict in Southeast Asia
would at l€ast limit any further developments in
the formation of political relations between the
United States and China.

Thus, there arc still problems facing Sino-
American rapprochement. The most crucial seems
to be the continuing conllict in Sourheast Asia.
The ceasefire, in spite of the two Paris agreements
is still verv shaky and the bombing in Camlodia
confuses and complicates the issue. American
involvement in Soütheast Asia is continuing and it
remains o{ serious concern to the Chinese. By
1969, both the North Vietnamese and the
Americans had come to the conclusion that over
the course of the next two years a poütical
solution could no longer be linked to a military
solution. By l9?3, a negotiated end to Ämedcan
military involvement was achieved only by
acceptance of the reality that a political solution to
the problem o{ Yietnam was not possi}le at
present and would have to be left to an uncertain
future. Therefore the Pads peace a$eements,
irrespective of the various guarantees, do not and
carmot guarantee the political future of South
Vietnam. What they did, in effect, was to create
three Vietnams by providing international recogni-
tion and acceptance of the National Liberation
Front. To whät extent thi. political uncertainty
will play a crucial role in the füture development
of Sino-American relations is hard to predict at thid
nme.

There are other factors which could affect the
ability of the American govemment to pror.ide
further initiatives in the continuing Sino-American
rapprochement. First is that once a President gets
elected for a second term, he progressively
becomes a lame luck, and his ability to conduct
vigorous policies in the face of a hostile Congress
becomes questionable at the very least. Mile this
is a norma.l situation in the American political
6ystem, it has been further complicated by the
Watergate scandal which has seriously affected
both the legitimacy of the President and the
capacity of the office of the Presidency. A second
factor, which is much harder to anatyze, is that for

the first time since 1958, a Congress has been
elected in 1972 which is very individualist. This
becomes much more apparent in the case of the
Senate than the House o{ Representatiyes. Between
1958 and 1966, the American Execlrtive could
send any representative from the Departments of
State or Defense to the Congress and ordinarily
could get any requfft in the areas of foreign and
defense policies accepted by the Congress. But
serious questioning of foreign and military policies
started after 1966 and blossomed by l9?2. The
€rosion of Presidential power qealed by the
S atergate, the individualistic nature of the Senate,
and a serious disaffection with the attitude and
policies of the pre-Vietnam era have all coalesced
to create a serious Constitutional confrontation
and crisis between the executive and legislative
branches of the ,{merican government. To what
extent this will affect Sino-American rapproche-
ment in particular and the ability of the President
to carry on foreign and defense policies in general
is still hard to assess. A clearer pictufe will
probably ernerge by the end o{ this year.

On the Chinese side, the top leadership is
agirg. No {orecast can be made alout possible
succ€ssors to the present leaders or about the type
of policies the new leadership will follow. There-
fore, any forecast on the nature of Sino-American
relations beyond the near future i6 difficult. Most
likely in China the progress of Sino-American
relations during the next two to three years will
depend on (l) the future o{ the Indochina settle-
ment; (2) the perception of the Soviet threati (3)
the need for external co-operation to achieve
€conomic and social goals.

The only aspect of Sino.American relations
which has a reasonable degree of certaintv is trade.
There has been a very rapid development in this
area. Most economists who had been working on
Sino'Americal economic relations and possßilities
of future trade had seriously underestimated the
amount of bilateral trade which would develop. By
the end oI thi6 current calendar year, we mal vcry
well {ind that Sino-American trade may reach the
figure of S 500 to 600 million. As yet, no complete
figures are available and this figure is projected on
the basis o{ the number of contracts negotiated by
American businessman at the two Canton trade
fairs.

It has been often argued that China does not
have anlthing to sell to Americans and therefore
can buy very little from the United States. This
assumes that the Chinese cannot transfer funds to
United States trade ftom oth€r sourceg where they
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have a favorable balance of trade. lt also assumes
that Americans do not need semimanufactured
goods, raw materials. canned food, and gift articles
äf 

"ll 
kirrd. which are now llooding the United

States market. Ironically, the problem at the
second Canton trade faü was not that Americaß
did not need Chinese goods, but that the Chines€
ran out oJ goods to s€ll.

It is quite conceivable that Chinese t'ade with
the Udted States within the next year or two may
DossLbl\ Pqual or evcn :urpasb China'_ currenl
Ligg."r '" ingte trading partner. Japan l l  1nould nol
bJ- surprising if Sino Americar trade reached
$ I bilion by the end oJ the next trading year.
This trade is of mutual advantage to both nations
and is extemely satisfactorv to American business-
men. They have been very Pleased with the way
thev have been beated and received in China with
simple änd straightforward contracts, punchral
detiiery of goods,"and uniform quality of goods as
stipulated in the contract. Economic relations,
thärefore, have great prospects of developing and
can only be aJfected by either serious domestic
political changes in either of the two corrntdes ol
by a serious political conflict between them.

trIore generally, in the last four years, two
important achievements in Sino_American relations
have been efJected. F st, historical probiems and
misperceptionB about China, although not totally
wus._hed awuy, have been substantially eroded.
Second, political relations have been established at
a high level, the United States has accepted China
as one of the fir.e great powers and has accorded it
equality of treatment in its own right.

Beyond this, development oJ political
relations depends not only on Southeast Asia and
the internal developments in these two countrie8
but also on th€ ability of the United States to
make some fundamental changes in the evolution
o{ a new policy toward Asia. The establishment of
a balance of power and recognition of Buch a
balance is not enough. Serious questions about
China's future role in Asia, pffticularly in South-
east Asia and the Pacific, har€ yet to be delimited
and answered, To establish certain contacts oJ
communicatron or even economic relations does
not necessarily mean a new China policy. A
nurnber oJ complex variables will haYe to be
juggled and adjusted before such a new policy can
evolve. How this new policy will affect JaPanese-
Arrerican relations or how a Russo_Japanes€
rapprochement will alfect Sino-American relatiors
.are just a few of the important questions which
r€main to be answered.

l3

Sino-American rapprochement has put all of
Asia in {1ux. The policies of nationr such as
Australia and Japan are in a period of rapid change.
Indonesia, Philippines, Singapore, Thailanrl,
tr{ataysia, and even India are now in the Proc€ss of
reassessing their relations with China. Further, they
must reeiamine theü owrl notional interests and
determine how they should be safeguarded in an
international system whefe only grest Powers,
designated or real, will have a final ray on
important questions aff€cting the entire system.
Uncertainties have been creeted and efforte to
revitalize old conceDts have muBhroomed. Thus
Aushalia and New Zäehnd are trying to build nere
bridges and s€ek new identities through indepen'
dent foretn policy efforts. Other netioru
(Singapore, Phitippines, Thailand, lndonesia,
Malaysia) are reswrecting the concept of neutrah-
zation which they had rejected in the past. But
even their concept of neutralization is not yet
solidified, Indonesie hae a different conception of
the term than the Philippines and it is not easy for
either ASPAC or ASEAN groupings to substitute
the earlier groupings like SEATO which are now
defunct. Fürther. whatever the diffelences between
the ASPAC and ASEAN nations may be, their
concept of neütralization is significantly different
from that of the Cambodiaru, Laotians, South
Yietnam€se, let alone the Cbrnege or the Ameri-

Regional international structwes, artificialiy
created and cemented by American power and will,
have thus underqone serious €rosron in the last five
years. Although this erosion has been generally
reeognized, initiatives toward the fotmaüon of new
struJtures which will be less artificial, less depen'
dent on foretn po{er and ll'ill are still not
forthcoming. All this creates a very complex and
uncertain füture in Asia. lt will affect to e great
extent not only the management of Sino-Americen
relations but their future growth and tenor.

Univershy Professor and Chairmän, Depärtment ol
Polit;cal Science, Eoston Unjverlity. Bonon,
Marsa€hus€tts, U.S.A.
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Dr. Johannes Bischko

Leiter des Ludvdg-Bokz m ann-Institutes
für Alupunktu, Wien

DIE HEUTIGE SITUATION DER
AKUPUNKTUR IN öSTERREICH

Nach außen hin i6t es ein bGchen stiller um
die Akupunktur geworden, was unser Institut eher
begliGt, weil es uns die Möglichkeit gibt, mit etwas
mehr Ruhe zu arbeiten. Über die Effekte dieser
Arbeit soll kurz berichtet werden.

Das Institut betreibt neben Forschung und
Lehe auch eine Ambulanz, im Rahmen der Wiener
Städtischen AlJgerneinen Poliklinik, ausschließlich
für Akupunktur, die sich einer fast allzugroßen
Frequenz erlreut.

Dort erhalten insbesondere mittellose Patien'
ten die notwendige Behandlung. Aus räumlichen
und personellen Glürden ist diese Ambulanz
üllicherweise ein gute6 hahes Jahr voraus aus-
gebucht. Schweryunkte der Behandlungen liegen
besonders auf allen chronischen Schmerzmr8tänden
(au6er bei bösartigen Tumoren), jedoch, und das
mu6 klar gesagt werden, kann die Akupunktur nur
dort anhaltende Hilfe bringen, wo die Ursache der
Schmerzzustände zu erfassen ist unrl der Gesund-
heitszustand wieder zur Norm zurüc\efültlt
werden kann, Ist dies nicht möglich, etwa weil das
verursachende Organ irreversibel geschädigt ist, hat
die Akupunktur eigentlich keinen Sinn. Anderer-
seits isl e6 abcr dLrrehaus möglich. eJJerdings nur in
entspreehenden Krankenhäusern bei dort hospitali
sierten Patient€n, auch solche Sclmerzzustände,
die auf Grund irreversibler Schädigungen auf-
getreten sind, allertlings nur bestimmte, kurze Zeit
positiv zu beein{lußen. Diese Art der Akupunktur
bleibt aber nur auf Ausnahmsfälle beschränkt.

In ganz ähnlicher Weise wird die Akupunktur
auch in China selbst durc\eführt. Hier ist der
Unterschierl zu uns ein sehr geringer, wenn man
vom üblicherweise gewählten Metall (hier Gold und
Silber, dort Stahl) und der Einstichtiefe (dort
größer als bei uns) absieht.

All das Gesagte bezieht sich nur auf die
Therapie, die wobl den größten Raum in der
Akupunkturlehre einnimmt, jedoch nicht solche
Schlagzeilen Jiefert, wie die Äkupunkturanalgesie.

Zur Therapie wäre noch abschließend zu
sagen, daß wil hauptsäclilich F?ille von Scbmerzen
(Ischias. Lumbago. Kopfschmerzen. I igräne Eowie
manche Formen der Gelenksentzündung, Cervical-

syndrome etc.) behandeln, ebenso aber auch
Asthma (besonde$ bei Jugendlichen), Colitis
spastica. Durchbhhrngsstörungen (arrßer solchen
aul arteriosklerotischer Basis) ebenso wie Trige-
minusneuralgie, manche formen von Lähntungen
und vieles analerc mehr. Aus den g€machten Ein-
schränkungen geht schon, wie oben angedeutet,
hervor, da.B die gestellte Diagrose allein nichts über
die Möglichkeiten des Einsatzes der Akupunktur
aussagt. Es muß also immer wieder festgestellt
werden, ob der betreffende Patient ijlerhaupt lür
die Ahupunktur gee{net ist. Dies ist nicht rmmer
leicht, oft auch nicht bei einer ersten Untersuchung
sofort zu sagen. Es kommt also immer wieder vor,
daß Patienten rnit gleicher Diagnose und Sympto-
matik einmal auf Akupunktur ansprechen, ein
anderesmal aler nicht. Dies ist nicht ern ecmes
Versagen der Melhode, sondern eine fehlende
Reaktionsmögtichkeit des Patienten bzw. eben ein
irreversibler Zustand, der nicht mehr mit Aku-
punktur geändert werden kann.

Ganz anders sind die VerhZiltnisse in der Aku,
punkturanakesie. Don kommt man ja von vorn-
herein nicht an die Ursache der Beschwerden,
sondern hier ist das einzige Anliegen, eine be-
stimmte Region fib eine bestimmte Zeit schmerz-
frei oder schmerzarm zu halten. Dies gelingt in
manchen Körperpartien besser, in manchen
weniger güt. So kann man heute schon sicher
sagen, da6 die obere Körperhälfte algemein der
Akupunkturanalgesie besser zugänglich ist als die

Gleich wie die Chinesen, haben auch wir hier
mit Mandeloperationen angefangen, batd darauf
mit Zahnextraktionen. Die weiteren Arten von
Operationen hingegen rurden hier sehr langsam
und schrittweise angegangen. So führte der Weg
vor Radiumeinlagen in die Gebärmutter bei
Tumoren, über die Curettagen
nachdem vorher Erfahrungen
des Bauchfelles, insbesondere

Kaiser6chnitt,
der Eröffnung
Leistenbruch-

operalionen, gewonnen wurden.
Das Auffallendste bei der Al<upunktuf-

analgesie ist aber die Stabilisierung der Kreislauf,
verhältnisse während der Operation sowie das viel
bessere Befinden der Patienten nach einer solchen.

So glaulen wir heute, da6 gerade solche Fälle,
wo eine normale Narkose aus obQen Gründen zum
Problem werden kann, der Akupunkturanalgesie
vorbehalten bleiben werden. Ferner seher wir
$o6e Möglichkeiten in der ZahnheitLunde und in
der Geburtshilfe. Aber es wäe noch viel zu früh,
heute schon abschlie6ende Aussagen zu machen.
Auch die Chinesen selbst haben noch viele
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Probleme in der Akupunkturanalgesie zu lö6en
Dies konnte erst kürzlich euf einer Studienreise
nach China von einer Gruppe von Anaesthesisten,
unter Leitung des Vorstandee des Institutes für
Anaesthesiologie der Universität Vieü, Prof. Dt. O.
Mayerhofer, {ieder festgestellt werdea. Diese
Gruppe sah 26 zum Teil schwerste Operationen in
Akupunkturanalgeeie.

Di€se Delegation hatte darÜer hinaus die
Möglichkeit, einige dieser Operationen nicht nur
oereönhch. mndern auch telemetrisch, also mit auf
äie Patienten aufgebrachte Mikrosender, zu kon.
trollieren, Die Auswerfung dieser so geworurenen
Deten wird sicher interessante Aufschlüsse bringen.

Dies leitet über zum Sektor Forschunq. Natür-
lich kann sich kein Arzt auf die Dauei damit
bescheiden, beetimmte Effekte hervorzurufen bzw.
zur Kenntni8 zu nehmenr ohne wissen zu wollen,
war da eigentlich dahinter 6teckt, Sowohl aus
eigenen Vorstellungen als auch aue entsprechenden
chinegischen Arbeitea glaulen wir, heute schon ein
wenig mehr über den lirirkungsmechanismue der
Akugrnkfur aussagen zu können, insbesondere auf
neurophysiologischer Grunrllage. Aber sowolil nach
chineeiechen Yersuchen als auch aus ure€rer
eige$en Praxis glaube ieh sagen zu müssen, daß
allein deürophysiologisch eine völlige Erklärung der
Akupunktur nicht miSlich sein wird. Es handelt
sich hier vielmehr um ein 6ehr komplexes Ge-
schehen, das elle möglichen Parameter des Organft-
mus zu beeinflugsen scheint. So etehen wir in der'
Forschung sicher dzt. erst ganz am Anfang, trotz.
dem glauben wir heute sagen zu können, deß bei
dieser Arbeit nicht nur für die Akupunktur, son-
dern auch garu allgemein fiil die gesamte Medüin
wichtige Efkenntnisse erflieAen werden. So bleibt
zum Sclilu6 nur noch die Lehre.

Das Erlemeü der Akupunktur ist sicher nicht
eo leicht, wie es oft scheint. Grundsätzlich werden
bei uns nur fedig€ Ärzte in der Aküpunktur aus-
gebildet. Dies dient besonders der Sicherheit der
Patienten vor Behendlungen durch Unbefugte. Die
Kollegen müssen über das erlernte Sissen auch eine
praktische und theoretische Prüfung ablegen. Alles
dies müssen die betreffenden Arzte praktisch in
ihrer Freizeit tun, ee handelt sich hier nicht um
eine Ausbildung w?ihrend der Studienzeit, wie in
den sonstigen Fächern der Medizin.

In der Kürze dee Artikels liegen natürlich auch
s€ine Schwächen. Möge er als nichts anderes
emp{unden werden als ein überbtick über die
derzeitige Situation der Akupunktur in unserem
Land.

t!

Wü wissen, da6 wir noch uel zu arbeiten,
forschen und lemen haben, gleich unseren chine-
sischen Kollegen, mit denen uns o{t persönliche
Freundschaften verbinden, Wirklich unvollständig
wäre aber dieser Artikel, wenn er nicht den Dank
für meine ambitionierten Mitarbeiter des lnstitutes
eiruchlieBen würde, die in uneigennütziger W€ise
eifiigst tätig sind und alle zusammen melt als ihre
freiwillig ülemommene Pflicht tun,
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Wang Hai, Peking

ARBEITER IN CHINAS FABRIKEN
AUF LEITENDEN POSTEN

Ein Arbeiter, der vor der Befreiung im Jahre
1949 nach bloß zwei Jahren Schulausbildung Lehr'
linq wüde, ist nun stellvertretender Vorsitzend€r
deJ Revolutionskomitees der Werkzeugmaschinen-
fabrik Nr. 1, der gröBten iher Art in Peking. 1960
zum lngenieur befördert, hat Li Cheng-shun nun
die Produktion und die technischen Angelegen-
heiten der Fabfü über, welche 29 Ingenieure be-
schäftigt, von denen lB Arbeiter gewesen sind.

Die Anlase wurde t95B zur Produktion von
Werkzeugmas"iünen erweiled. lhJe Vorgängerin
war eine technische Werkstätte. welche durch die
Yerein{ung mehrerer kleinerer Artilleriereparatur-
werkstätten - Vermächtnisse der dahingegangenen
Kuomintang-Regierung - geschaffen worden war.
Li Chen-shun r'var Leluling in einer jener kleinen
Werkstätten.

In den frühen Jahren nach der Befreiung
6tellte die Fabrik Zementmixer, Wasserräder und
andere einfache Ausrüstung her. Die technische
hrafl war sch\a ach und es gab keinen einzigen
Ingenieur. Die Febrik begam daher Freizeitschulen
und Kurse für die Arbeiter, um das politische
Studium ebenso zu ermöglichen, wie das der Tech'
nik und viele einfache Arbeiter zum technischen
und administrativen Persondl auszubilden,

Der Leiter der Zeichenabteilung der Fabrik ist
Wang Pao-min, ein vierzi$ähriger ehemaliger
Dreher. Unter ihm srbeitet eine GrupPe von
Leuten, welche ihe Ausbildung auf Hochschulen
und technischen Fachschulen erhalten haben. Wang
Pao-min war ein Volksschüler, als er 1948 in die
Fabrik kam. Für seinen gegenwibtten Posten
bereitete er sich Jalre lang in einer von der Fabrik
bet ebenen technischen Freizeitschule vor. Seine
Lehrer waren sowohl altgediente Arbeiter wie auch
Ingenieure und Universitäteprofessoren,

Einer der hervorragenden Edinder der Anlage
ist Chang Pan-6heng, früher au{ iler Bohrmaschine
angelernt, d€r nun Abteilung6leiter ist. Mit der
Hilfe altcedienter Arbeiter und anderen tech-
nischen Pirsonals konstruierte er eine große Zal
von rationeller arbeitenden Maschinen. Eine von
rhnen ist eine komplizierte Maschine, welche
Be6tandteile für Frü-smaschinen herstellt. Ihre
Ef{izienz ist sieben Mal höher, als die der durch sie
€rsetzten Maschi[e und die Teile werden mit grö-
6erer Präzision herqestellt.

Die Werkzeucmaschinenfabrik hat eine
geplante Kapazitäi von 2400 UniversalJräs-
masclunen pro Jahr. Sie hat die geplante Leistung
1969 überboten. Seit 1970 werden j:ihrlich zwi'
schen 5000 und 6000 Maschinen, wobei es srch
teilweise um neue Modelle handelt, geliefert. Die in
der Fabrik durchgeführte politische Bildungsarbeit
hatte den Enthusiasmus der Arbeiter, Verbesserun'
gen zu machen, beflügelt, was sich in Form neuer
Maschinen und Werkzeuge niedersclilug.

Eine Frau, welche die elektisehen Systeme
der Fräsmasclunen zeichnet, hei6t Chou Ching-kun
und ist 3B Jahe alt. Als Tochter einer armen
Bauernfamilie war sie eine intelligente Schülerin
und liebte das Studium. ,,Ich war so glücklich, als
mich meine Elter nach Absolvierung der Volks-
schule auf die Mittelschule schickten", sagte sie,
,,aber wir konnten das Schulgeld nicht aufbrirgen.
Der Lehrer kam oft und verlangte das Gelil und so
mußte ich die Schule nach bloß zweimonatrqem
Studium verlassen."

..Ich war Internatsschülerin". fuhr sie fort.
,l.ls ich wegging, wagte ich nicht, mein Bettzeug
und meine Deiken mitzunehmen, aus Furcht, der.
Lehrer könnte entdecken, daq ich für immer ging
und d&nn wiederum da5 Geld verlangen würde."

Chou Ching-kun wurrle nach der Befreiung im
Jahre 1949 Arbeite n. Später wurde sie von der
Fabrik auf eine Mittelschule entsandt und dann
gi4g sie auf die Zentrale Chine"is.he Ingenieurs.
Hochschule. All die Jahre während sie studierte
bezog Chou ihr reguläres Gehalt. ,,Nur ünter
einem sozialistis.hen Regime konnte ein armes
Mädchen wie ieh die Hochschule alsolvieren".
meinte sie.

Wfirend sie gleichzeitig Kürse abhält, um die
Arbeiter zu schulen, hat die Fabrik während der
letzten Jahre 20 junge Arbeiter mit guten Arbeits'
ergebnissen und politischern Verständnis aus-
gewählt, um auf der Tsinghua-Universität, dem
Pekinger Mechanischen Ingenieursinstitut und
anderen Hochschulen zu studieren. Die. welche
lünf Jalre oder mehr gearbeitet haben. beziehen
weiterhin ihr volles Gehalt. Jenen mit drei
Jahren oder weniger wird ein monatliches Stipen-
dium gewäht, welches mehr als die Essenskosten
deckt. Sie leben in der Hochschule, Zimmer,
Bücher und medizinische Betrcuung werden alle
vom Staat beigestellt.

Chinesische Arbeiter kommen sowohl in den
Regierungsingtitutionen wie auch in den Fabdken
auf hohe Posten. Über 20.000 Arbeiter in Peking
und über 40.000 in Shanghai sind seit dem Beginn
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der Kulturrevolution im Jahre 1966 zu Kadem
befördert rvorden und viele bekleiden fülrende
Posten au{ versclledenen Ebenen,

Bei den Arbeitern, welche Kader geworden
eind, handelt es sich gröBtenteilr um Arbeiter mit
vielen Jahren rler Erfaluung in der Produktion, es
ist aber auch eine angemessene Anzalil hervor'
ragender iunger Arbeiler dabei !iele von ihnen
n"i-"o 

"noih 
kontinuierlich am kollektiven

Arbeitsprozeß teil und halten mit den Massen
eneen Kontakt.

Lung Wei-ming, Peking

PENSIONIERTE ARBEITER
IIABEN IN CHINA EIN
GESICHERTES LEBEN

Eine Gruppe von ergrauten Männern glng auf
die Bühne und sang revolutionäre Lieder. Dies
geschah auf einer Abendveranstalfurg, welche
kürzlich vom Arbeiterklub des 7. Pekinger Walz-
werkes durchgeführt wurde. Kinder unter den
Zuhörem riefen aus ..Das ist mein Großveter".
Unbeirrt blieben tlie Sänger, der ältest€ unter ihnen
war über 80, im Takt und stimulierten anhaltenden
Beifall.

Diese alten Leute, welche viele Jalue leng im
Walzwerk gearbeitet haben, leben als Pensionisten
ein glückliches Leben.

Die meisten der 430 pensionierten Arbeiter
des Werkes leben bei ihren Kindern, welche nun
dort arbeiten. Wie die anderen pensionierten Arbei
ter in China haben sie Anspruch auf die Yorteile,
welche durch die w?ihrend der ersten Jahre nach
der Befreiung kundgemachten Arbeitwersiche-
rungsvorschnften vorgeseh€n sind. Gem?i6 diesen
Vorschriften Lönnen 6ich Männer mit 60 und
Frauen mit 50 pensionieren lassen und lebenslang
eine Pension beziehen, Die Pension betr?igt zwi-
s.hen 50 und 70 Prozenl der fri.iheren Bezüge und
hängt von der Dauer der Beschäftigung ab. Pen-
sionisten haben Anspruch auf die freie medizi'
nische Betreuung und die anderen Vorteile, die sie
auch während ihrer aktiven Zeit genossen haben.

Einer der :iltesten Pensionisten der Ar age ist
der 83jährige Cro6valer Tso, Er und seine-Frau
leben mit ihüen Kindern und Enkeln in einem
Wohnbau, welcher dem Wdzwerk gehört, wo sein
Sohn und seine Schwiegedochter arbeiten. Gro6'
vater Tso beziehl eine monatliche Pension von
mehr als 50 yuan. ,,Das ist mehr als genug für uns
beide alte Leute. de Miete. Elektrizität und Wasser
nur ein oder zwei yuan betragen urld die Kosten für
Nahrungsmittel während der letzten zwanzig Jahe
stabil geblieben sind", sagte Großvater Tso.

Der alle Mann leidet unter Schrnerzen in
seinen Beinen und erhält im Fabiksho6pital freie
medüinische Betreuung, welche die pensionierten
Arbeiter alle sechi Monate durchuntersucht, Sollte
seine Frau erkranken, sieht die Arbeitsversicherung
vor, dag sie nur die Hälfte der Arztrechnung
begleichen muß.

Pen-gionierte Ärbeiter werden von den Leuten
der Fabrik nicht als Außenseiter behandelt. Immer
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wenü wichtige Versammtungen abgehelten werden,
sind fü sie die vorderen Sitze reserviert. Die Pen-
sionisten werd€n von den Arbeitern, welche mit
der HerstelJung neuer ProduJ<te erperimentieren.
konsultiert-

Einige der pensionierten Arbeiter sind in ihre
Heimatdörfer zurücJ<gegangen und fungieren als
,,technische Berater", um die Geschwindigkeit der
Mechanisierung der ländlichen Gebiete zu erhöhen.
lhre monatliche Pension wird ihnen von der Buch-
haltung der Fabrik überwiesen.

Die chinesischen Arbeiter zahlen von ihren
Bezügen nichts in den Arbeitsversich€rungsfonds,
'welcher die Pensioren bezahlt. Die Regierung über-
wei6t dem Fonds eine Summe, welche drei Prozent
der gesamten Lohnsumme ausmacht.

Arbeitslos[keit nar vor der Befreiung eins
koistante Bedrohung der chinesischen Arbeiter
und für die beschäftigten Arbeiter sab es keine
Arbeitwersicherung. Wenn die Arb'eiter zu alt
waren, um zu arbeiten, r.wden sie hinausgeworfen
und viele von ihren waren gezwungpn! aul der
Staße zu betteln-

Tsao Hsien, Peking

KULTURELLE UND SPORTLICHE
AKTIVITATEN DER

PEKINGER STAHI.A,RBEITER

Der vierte Gewerkschaftskongreß des Werkes
fijr Spezialsfül e der Haupt-Eisen- und Srahkesell-
schaft wurde an einem Aprilabend dieses Jahres
von den Arbeitem und ihren Familien gefeiert, die
in das Werkstheater giigen, um Musik,, Tanz- und
Balladendarbietungen beizuwohnen.

Einige der Nummern wurden so warm mit
Beifall bedacht, daß sie wiederholt werden mu6ten.

Unter diesen wär ,,Hochof€nanstich,, und
,,Hochspannungsleitungen er chten", welche von
lebhaften und geübten jungen Amateurkünsttern
aufgefi.iht wurden.

Gelächter brauste durch die Halle, als die
komischen Szenen der kurzen Ballade ,,Kleine
Pumpe" gezeigt rrurden. Sie handelt von ernem
jungen Arbeiter, der für Bauern Pumpen repari€rt,
dargestellt von einem jungen Etektriker des Elektri-
zitätswerkes der Fabrik. Lien Chun,ming liebt
Literatlt und Kunst seit seiner Schulzeit. Nachdem
er in die Armee eingetreten war, war er auf diesen
Gebieten ein enthusiastischer Amateur, Als er
abrüstete und in der Fabrik Arbeit bekam, l|rrde
er ein Mitglied der KünstlerFuppe. In eeiner Frei.
zeit holt er sich oft bei hervorragenden und ein,
fachen Arbeitern Rat für seine [t;rarische Arbeit.
Eine seiner besten Arbeiten ist ,,ltein Arbeiter-
lehrer und ich". Es ist ein Gespräch, welches in
witziger Art zeigt, wie ein altgedierter Arbeiter
seinen Lehrling instruiert, Amateurkünstler von
vielen anderen Falriken und soqar professionelle
hünstler in Peking haben dies auieeti ihrr. Lien hat
in dcn letzten drei Jahren üier" 30 Stüc+(e ge-
schieben.

Die Haupt-Eisen- und Stal gesellschaft be-
steht aus über 70 Untemehmungen,;n Grutren llis
zu Eisen, und Stal produktionsitätten sovrie Walz-
werlen. Die meisten der Unternehmungen haben
üre eigenen Amalcurkünstlergruppen. Diese prä-
sentieren regelmäß8 Programme, welche Lieder,
Tänze, Satiren, Balladen und andere Nummern
umfassen und von Arbeitern in den kleinen
Theatern der Unternehmungen oder in den Werk,
stätten voryeführt werden. Sie veranschaulichen
ilen revolutionären Geist, den die Ei6en- und Stal -
arbeiter Eowohl in der sozialistischen Revolution
und im Aufbau wie auch in ihrem glücklichen
Leben unter Beweis stellen. Alle siebzig und mehr
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Mitglieder der Künstlertuuppe der Gee€llschaft sind
Arbeiter, welche in ihrer Freizeit schreiben, üben
und proben. Sie bekommen bezalilten Urlaub, um
hogramme fih Festtage oder Feiem einzustu-
dieren.

Die Freizeit-Pekingoperhuppe von etwa B0
Mitglieden der Gesellschaft hat mit Hilfe von
professionellen Theatertruppen die revolutionhen
Opem ,,Die rote Laterne", ,,Shachiapang", ,,Durch
Strategie den Tigerberg erobern" und ,,überfall auf
das WeGe Tiger Regimert" in voller Länge auf-
geführt. Sie hat über 300 Aufführungen in Falriken
und Gruben dargeboten.

Der Chef der Operntruppe der Gesellschaft,
Tien Hsia-yuan, ist ein 52 Jahe alter Arbeiter, der
kibzlich assistierender Abteilungsleiter geworden
ist. Er sagte: ,,Die Arbeiter in der alten Gesellschaft
hatten immer Furcht vor der Arbeitslosigkeit. In
jenen Tagen hatte ich in den Shihchingshan-
Stablwerken zu arbeiten, eine Anlage, welche
wegen der durch den Mangel an Sicherheitsvor-
kehrungen hervorgerufenen schweren Unfälle
berüchtigt var. UnJälle, sogsr tödliche, waren an
der Tagesordnung. Ich sah verunglückte Arbeits-
kameraden, welehe in ein riesiges Massengrab ge-
worfen wurden. Seit der Geburt des neuen China
6ind rvü Arbeiter ilie Henen des Landes. Unsere
kleine Anlage, welche nicht mehr als tausend
Arbeiter besch?iftigte, ist zu einer recht gro6en
Eisen- und Stahlproduktionsstätte herangewachsen.
Unser Leben rird ständig besser. Die Tage, als die
arbeitende Bevölkenng unter Hunger, K?ilte und
Arbeitstosigkeit litt, werden nie zurückl<ommen."

Sport ist ebenfall sehr populär. Alle Anlagen
verfiEen über Basketballplätze und ein Tischtennis-
zimmer. Au-Eerdem wurden von der Gesellschaft
noch ein FüßballDlatz und ein Schwimmbecken
eingerichtet. Jeden Morgen, bevor die Arbeit
begirurt, machen viele Arbeite! nach der Radio-
musik Freiübungen, üben sich im traditionellen
Schattenboxen oder unternehmen Läufe. SDiele in
der arbeitsfreien Zeit ziehen irnmer gro-6e Zu.
scnauermengen an.

Die Gewerkschaften machen Anstrengungen,
den Sport zu fördern, indem sie Ballspiele zwischen
den Fabriken organisieren. Arbeiter werden aus-
geaucht, um an Schwimm.) Langsteckenlauf-, Rad-
urrd anderen Turnieren in Peking teilzunehmen.
Die Fu6ballmannschaft der Fabrik eneichte bei
einem kürzlich unter den Pekinger Arbeitem ab-
gehaltenen Well.bererb den lüntten Platz.

Die Parteiausschüsse und Organisationen der
Gewerkschaften auf allen Ebenen schenken der

l9

Verbessemng der Lebensbedingungen der Arbeiter
gro6e Aufmerksamkeit. Neben Maßnahmen,
welche eine gesunde Umwelt sicheln und die
Gesundheit der Arbeiter schützen sollen, ermutigen
die Gewerkschaften kulturelle und sportliche
Aktivitäten, indem sie Geld uid andere Mittel zur
Yerfügung stellen.

Kulturelle und SDortsktivitäten blühen eben-
fall-e in vielen anderen Fabriken Pekings. Ihre
Amcteurtruppen proben ihre Programme aus Anlaß
der kommenden Maifeiern.
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Professor Wilhelm Hübner

Vorstand der Wiener Philharmonilcr

DIE ERSTE KONZERTREISE
DER WIENER PHILHARMONIKXR
IN DIE YOLKSREPUBLIK CHINA

(Yortrag am 26. Juni lq73 im Palais Palff))

Sehr verehrte Darnen und Herren, liebe Freun-
de der Wiener Philharmoniker I

Sie sind heute gekommen. um lon mü einen
Bericht über die eßte Konzerheise der Wiener
Philharmoniker in die Yolksreoublik China zu
hören. Gleich von Anfang an möehte ich eine
kleine Einschränkung deponieren, die sich sowohl
au6 dem Thema als auch aus meiner Position als
Beru{smusiker und Yorstand der Wiener Philhar-
moniker ergibt. Ich möchte Ihnen damit keines-
wegs Ihre Erwartungen enttäuschen, aber Sie
müßsen eiüsehen, da6 Sie von mir weder einen
hochtrabenden Vortrag noch einen pe ektenjour-
nalistischen Report erwarten können.

Wir Philharmoniker sind, wie Sie wissen, Mu-
sik€r - oder, rvenn Sie wollen, Künstler, und wir
gehen auf eine Reise in ersler Ljnie. um zu musizie-
ren. Das i6t unsere Aulgabe, die wir als aklredi-
tiede ,,Botschafter der Musik" zu erfüllen haben,
eine Äufgale, die allabendlich auf ilem Koruert-
podium ilen vollen Einsetz erfordet.

Und das wäre auch schon die HauDteinsch-rän-
kung fit meinen heutigen Vortrag ür.r. *"rrr"
Entschuldigung fi.ir alles, was ich Iluren mehr oder
weniger gut oder ungeschickt erzählen werde.

Sie düden nicht vergessen, da6 wir auf einer
Konzerttoumee zwischen den einzelnen Städten
und Kouerten den Löwenanteil uns€rer freien Zeit
im Flugzeug oder in der Bahn verbringen. Für
Sightseeing oder dergleichen bleibt nicht allzuviel
Zeit. Nur wenn in ein und derselben Stadt zwei
oder mehrere Konzerte hintereinander stattfinden,
ergibt sich die tr{öglichkeit, ehen Stadtbummel zu
machen, Sehenswürdigkeiten zu betrachten oder
5on6t etwas zu erleben. Im übrigen aber ist man
Aoh, nach einem langen Flug oder einer Bahnfahrt
im Hotel gelandet zu sein, gleich den Frack für das
abendliche Konzert aus dem Koffer zu holen und
noch ein wenig aushängen zu lassen, und dann
findet sich vielleicht noch ein biBchen Zeit 1ür eine
kleine Rast. Ein Blick ins Röis€büclrlein, und dann
mu6 man sich auch schon um das vorgeschdebene
Tagesprogramm kümmem.

Ehra eine Stunile vor iedem Konzert findet in
der jeweiligen Konzerthalle eine küze Silz- und

Akustikprobe statt. Es kommt häufig vor, da6 wü
in ganz neuen S:ilen konzertiercn, besondeß w:ih-
rend unserer letzten Japan-Reise war das oft der
FaI, in Sälen, die durch uns sozusagen eingeweiht

Außer diesen kurzen Akustikoroben haben
wir aber auch noch regelmä6ige Proben an {reien
Vormittagen, denn auf einer Toumee mit vier bi5
fünf verschiedenen Programmen mijssen die einzel-
nen Werke immer wieder aufge{rischt und nach-
geprobt werden.

Aus dieser kurzen Schilderung unserer Pflich-
ten können Sie ersehen, daß eine Konzertreise der
Wiener Philharmoniker tatsächlich keine Versnü-
gungsreis€ i"t. Dennoch gibt es unter uns genügind
unentwegte Kollegen, rlie es lertigbringen, jede
freie Stunde, ja Minute, auszunützen, um Museen,
Bibliotheken, Ausstellungen, Kirchen und andere
Sehenswürdigkeiten zu besichtigen, oder solche, die
um jeden heis ihre Photoaufnahmen machen
müssen, auch wenn sie dann am ÄIend atemlos im
Konzertsaal landen.

Sie werden sich jetzt mit Recht denken, es ist
unverantwortlich, dem armen Künstler so viel Stra-
pazen zuzumuten, e6 mißte doch möglich sein, die
Tourneen etrrräs bequemer zu g€stalten. Nun, ob-
wohl wir Wiener Philharmoniker dae einzise Or-
chester der Welt mit einer Selbsherwaltung sind,
um die uns alle beneiden. da wir selbst 

-unsere

Dir{enten, Konzertrei6€n und Vertr:ige bestim-
men, so müsser wir doch auch sehr viel Rücksieh-
ten nehmen. Es sind nicht nur ilie Wünsche der
Manager in den jewei\en Ländern, ilie aus uns
natürlich herausholen müssen, was nur drinnen ist
- denn bekanntlich sind wir auch das teuerste
Orchester der Welt -, sondetn es geht vor allem um
die Koordinierung umerer Reüephne mit den
Slaatsopernterminen. SrhliefiUeh sind wü ja. wie
Sie wissen, auch am Ring engagiert und können
nicht so ohne weiteres über unsere Konzertu.laube
verfügen. lch möchte aber gleich anerkennend fest-
halten. da6 wir von seiten der StaatsoDerndiektion
immer mit weitgehendstem Entg enkommen rech-
nen konnten. Eine Yereinbarung zwischen Staats-
oper und den Wiener Philharmonikem sichert unr
während jeder Saison einen Reiseurläub von insge.
saml 6 Wochen zu, Tlotzdem ist es a[g1ga!. nic--h|
leirht. bo zu disponieren. da6 dureh unseie Tour-
neen weder die Wiener Festwochen noch die Neu-
einstudierungen an der Wiener Oper oder etwa ein
Wagner-Zyklus zu leiden haben.

Wir haben uns auch veroflichtet. tlafür zu
6orgen, daß wfirend unserer Abwesenheit der Wie-
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ner Staatsoper ein komplettes Heimorchester zur
Verfügung steht. Da wir meistens in einer Stärke
von 100 Mann auf Toume€ geheü, bleiben noch 40
bis 50 Kollegen in Wien, die dann durch Musiker
aus anderen Orchestern aüfgestockt werden und so
ein voll einsatzfähiges Heimoichester bilden. Trotz-
dem iat uns klar, daß die Staatsoper während
unserer A.bwesenheit keine besonrleren Sprünge
machen kann, und in dankenswert€r Wdse wird
neuerdings in dieser Zeit meistens auch ein Gast-
spiel eines ausländischen Ensembles arrengiert. Ich
woute mit all alem nur bedeuteq da6 es trotz
unserer Selbstverwaltung gar nicht so einfach i6t,
unsere Reisen so zu gestalten, wie wü sie geme
hätten.

Sie haben nun einen kleineü Einblick in das.
was sich rund um eine Dhilharmonische Reise
abspielt, bekommen. Damit sind aber noch gar
nicht jene konlrreten Details und Yorbereitungß-
arbeiten angedeutet, die um, die ehrenamtlichen
Funktion:ire des Orchesters, schon Monate, ja
Jahre vor Antritt der Reise intensiv beschäftken
und beaNpruchen. Diese Funktionäre, also rlie
Mitglieder des sogenannten Verwaltlrngsausschusses
der Wiener Philharmoniker - der Yorstand, Ge-
schäftslührer, Kassier, Ordnungswahrer, Archivar
usw. -. haben dann. wenn die Tournee schon irn
Gang ist, erst recht alle Hände voll zu tun, um für
ihre Kolleger zu sorgen. Sie müs€en dabei trotz
dieses Ehrenamtes natürlich auch noch ihren ,,nor-
malen" Dienst, d. h. mit ihrem Inrtrument in der
Hand auf dem KonzertDodium. r.ersehen. Die
spärliche private Freizeit,_die uns dann auf einer
Koizertrcis€ noch übrigbleßt, mu6 dann aueh
wirklich ökonomisch und konzentriert e€nutzt
werden. Und so kann jeder von uns nur im Rahmen
der gegebenen Möglichkeiten auf s€ine Art, zwi-
schendurch, Einrlrücke aufnehmen unil seine Beob-
achtungen machen.

Während ein Reporter oder JournaliBt iiberall
auch politische Hintergdnde sucht und beobach-
tet. haben wir Wiener Philharmoniker in dieser
Hinsicht eilre vollkommeü neutrale, man könnte
fast sagen naive Einstellung zur Umwelt. Weder
daheim noch auf Reieen können wir uns €in politi-
sches Engagement lei6ten. Für uns gilt nur die
völkewerbindende, intemationale Sprache der
Musik, und es hat sich auch diesmal wieder gezeigt,
da6 diese Sprache überall und auÄerhalb a.ller poli-
tischen Farben bestene verstanden wird,

Weün men sagt, da6 das Schönste an erner
Reise die Vorbereitungszeit ist, so trifft das Jür
url'qere eßte Konzerheis€ in die Volksreoublik
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China absolut nicht zu. Schon die Vorgeschichte
war eine einzige dramatische Aufregung. Für
fB. März d. l. war umer Abflug nach Tokio fixierti
unser Vertrag für eine Konzerlreise in Japan war
schon vor üb€r einem Jahr abgeBcl o$en worden,
von einer Anschlußreise nach China war längst
keine Rede mehr, da die technischen und or-
ganisatorischen Schwierigkeiten unüberwindlich
schrenen.

Ich muß hier erwähnen, da6 vor ungefähr
zweieinhalb Jal[en, es war gerade am Beginn der
intemationalen als,,Pingpong-Politik" bezeichne-
ten Annäherungsperiode zwischen iler Yolksre-
publik China und rler übrigen Welt, als auch zwi-
schen Wien und Peking die ersten Handelsbezie-
hungen angeknüpft wurden und bald darauf zum
eNten Mal ein österreichischer BotschaJter in China
emannt wurde e6 war bereits HeIr Dr. Thalberg
-, damals schon wurilen zwischen uns Philharmo-
nikern und der österreichischen Handelsdelegation
filr China erste Kontaktgespräche in Blickrichtung
eines eventuellen Gastspieles der Wiener Philharmo-
niker in China gefi.ihrt*. Es wurde in Erwägung
gezogeni in Verbinrlung mit einer geplaüten Vüt-
schaftsausstelluirg einige Konzerte in Peking zu
geben. Aber bald darauf wurde es wieder ganz still
um diese Idee, und nur lün und wiealer konnten wir
bei Anlragen in der Kulturabteilung des Außen.
amtes informativ erfalren. rla6 diese Pläne zwar
nach wie vor in Evidenz ge{ührt wihden, a,ber aus
verschiedenen Gründen - hauptsächlich finanziel'
len - vorläufig nicht realisierbar w:iren.

Inzwischen wurde, wie bereits gesagt, da6
Angebot Jür unsere vierte Japan-Toumee im März
1973 akzeptiert und der Yertrag 1äng6t abgescl os-
sen. Insgesamt 13 Konzerte in den gro6en Städten
Japans sowie zwei in Korea wurden vereinbart. Die
Reisevorbereifungen waren in vollem Gange, das
Manägement dieser Fenostreise übernahm die New
Artists Association Tokio, das beste Konzertliho
in Japan, in Verbindung mit dem NHK, dem
staadichen japanischen Rundfunk. Diese beiden
Namen garanlieren ein perfekle6 Funl<tionieren -
wie überhaupt eine Japan-Reise in organisatorischer
Hinsicht immer das Nonplusultra bedeutet.

Da tauchte Dlötzlich zwei Monate vor Antritt
der Japan-Reise -in großer Freund der Philharmo'
niker, ein Diplomat, auf; er hielt den Zeitpunkt für
günstig ünd net urs, das alte Projekt eines Gast-
spiels in China wiealer aufzugrcifen und versprach
uns, dabei kräftig mitzuhelfen.

Gleichzeitig zeEle mzn {uch im Ministerium
{ür rlie Realisierung dieses Planes wieder gro6es
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Interesse, die Wiener Philharmoniker als Repräsen-
tanlen ösleneichischer Kultur jetzt als ersli wesl.
liche Künstlergruppe in China zu pr:isentieren, das
schien lür österreichs Prestige eminent wertvoll.
Die Gelegenheit war schon deshalb besonders
günstig, weil der Flugtransport nach dem Femen
Osten durch den japanischen Manager gesichert
und finanzied wurde. Nun galt es, rasch zu handeln
und vor all€m weiter zu kalkulieren. Denn wenn
auch der Hin- und Rückflug nach Japan gesichert
war, ßo mußte man für €in zusätzliches Gastspiel in
China, welches nur im Anschluß an die Japan-
Toumee stattfinden konnte, zusätzliche finanzielle
Mittel finden, und dann auch noch eine günstige
Flugmöglichkeit von Japan nach China und nicht
zuletzt eine Yerlängerung unseres Urlaubs von der
Wiener StaatsoD€r erreichen. Alle dieee Probleme
mu6ten im E tämpo bew:iltigt weden.

Eine offüielle Flugverbindung zwischen Japan
und China existiert bis heute noch nicht, und da
fing es an, recht kompliziert zu werden. Zunächst
konnte über unsere Botschaft in Peking gekl:irt
werden, ila6 die chinesischen Behörden, die von
einem Gastspiel der Wiener Philharmoniker eehr
begeisted waren, bereit waren, für den Aufenthalt
im Land, d.h. für Kost und Quartier zu sorgen;
aber doüber hinaue nicht in der Lage w?iren,
Spesen, Transportkosten oder Honorar zu vergüten.

Nün wurde uns in letzter Minute von der
österreichischen Regierung eine Subventron von
einer Million Schilling zugesichert, wodurch das
finänzielle Problem gelöst schien. Die grö6te Kom-
plikation bereitete un-s dann allerdings die Lande-
genehmigung für ein Charterflugzeug, das üns von
Tokio nach Peking bringen sollte. Die einzige offi-
ziell zugela.ssene Rout€ Jührt nämlich von Tokio
über Hongkong nach Kanton und da, wenn das
Wetter es erlaubt, per Flugzeug über Shanghai nach
Peking. Wenn das Wetter schlecht i6t, müßt€ die
gesamte Strecke per Bahn zurückgelegt werden.
Man benötigt dann auf dieser Zufahrtsroute 2 bß 3
Tege, und diese Verzögerung hätte, abgesehen von
den unzumutbaren zusätzlichen Straoazen für das
Orchester im Anschlu6 an 15 Konzerte in Japan,
auch noch eine weitere Absenz von Wien und in
der Folge auch noch eine weitere Urlaulsve.länge"
rung von seiten der Wiener Staatsoper bedingt, di€
kaum zu erreichen gewesen wdre.

Nun, wir hatten trotzdem viel Glück. Mit
Hilfe unserer Botschafter in Tokio und Pekins
würde bu.hsl:ibtich in letzter luinute, 12 Stunden
vor dem Stat zu urxerer Japan-Toumee, von der
chinesischen ßegierung eine einmalige Spezial-
Landegenehrnigung für ein Chaterflugzeug der

JAL mit Anflug von Tokio über Shanghai direkt
nach Peking erteilt. Da.s Telegramm, welches uns
die Freudenbotschaft übermittelte, karn am Sams-
tag, den 17. März, am Nachmittag hier a:r und
lautete wie folgt: ,,Freue mich, Ihn€n mitteilen zu
können, da6 chin$ische Zustimmunq zu Freund-
schaftsbeeuch der Wiener Philharmo-niker soeben
zu lolgenden Bedingungen erfolgt i6t stop erstens
Chinesen akzeptieren vorgeschlagenen Sonderfltg
Japanese Airlines Hinflug ll. April Rückflug
16. April stop Gesamtflug aüf östeneichische Ko-
sten Flug Tokio-Shanghai, Aufnahme chinesischer
Pilot, Weiterflug japanischer Maschine Shanghai-
Peking stop zweitens Chinesen vorschlagen vier
Konzerte in Peking und erbitten Erlaubnfu der
Anweeenheit chinesischer Musiker bei Proben stop
Chinesen sind mit {ufführung des Koruertei
,Gelber Flu6' unter Mitwirkunq chinesischen Pia,
nisten einverstanden und werden Noten sowie er-
forderliche chinesische Violinen und Flöten bei6tel-
len stop erbitte telegaphische Bekanntgabe des
Programms fih jedes der vier Konzerte zwecks
rechtzeitEer Drucklegung der hogramme Ich
wünsche Ihnen nanen6 der Botschaft Pekine viel
Erfolg ftir Japan Toumee und freue mich, Slie in
Pefung begriGen zu können - Thalberg".

Erst damit war dann unser China-Gastsoiel
gesi.herl. und am nächsten Tag. Sonnlag, 18. März,
in der Früh, stertetrn wü lunn erieichtert in
Richtung Japan.

Ich mu6 hier zu Ehren der Wiener Philharmo-
niker noch ein kleines, aber wichtiges Detail erwfü-
nen. Wenige Tage vor unserem Aliug aus Wien, als
noch keine Hoffrung bestand, da6 wir für einen
direkten Flug von Tokio nach Peking die Genehmi-
gung erhalten wiirden, wwde das Plenum befragt,
ob es unler Umständen auch auf dem strapaziösin
Landweg die Reise nach Peking auf sich nehmen
würde, Übenaschenderweise haben die Kollegen
einmütig beschlossen. eueh diese Möglichkeit zu
akzeptieren. Ich glaube, daß man da nicht mehr
von Alenteuerlust sprechen kann, denn die Stra-
pazen, die uns in einem solchen Falle erwartet
hätten, warcn ja zur Genüge bekannt. Da hat sicher
ein groEes und geondes Ma6 von Idealismus mit-
gespielt, vor allem, weil uns klar wurde, da6 es um
das hestige österreichs ging, und es konnte nie-
mandem gleichgültig sein, ob die Wieüer Philharmo-
niker als eines der ersten prominenten Orchester
der nrestlichen Velt in Chini auftreten oder nicht.

Die allerletzte Hürde, die noch genommen
werden mu6te. will ich Ihnen ietzt auch noch
schildem. Wie Sie wissen, brauchi man heutzutase
fi.ir ein Orchesler von Rang auch einen Dirigentin
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von Rang. Unser Haupt- und Reiseilirigent Claudio
Abbado, der ihe Konzerte in Japan und Korea
dirigierte, hatte längst deponiert, da6 er bei einem
anschließenden Chha-Gastspiel leider nicht mit-
machen könne, da er als gleichzeitiger Chef der
Mail:inder Scala natürlich auch dort seine vertragli-
chen Yerpl'lichtungen zu erfüllen hat. Und da war
unmittelbar nach den Konzerten in Japan die
Neueinstudierung von,$enerentola" vorgesehen.
Wie Sie wissen, ist diese Mailänder hoduktion
dann auch anl?ißtich der Viener Festwochen bei
uns zu sehen gewesen.

Abbado stand also für eine eventuelle China-
Abschlu6reise nicht zur VerfiEung. Das wu6ten wir
und so baten wir unseren Ehrerulirigenten, General-
musikdirektor Dr. Karl Böhm, 2-3 Konzerte in
Peking zu dirigieren. Böhm, der geradp aus New
York zurückgekehrt war, versprach uns, im gegebe-
nen Fall zu helfen und es wurde darm vereinbart,
rla6 er, über Ru6land fliegend, zu uns stoßen
würde. Er mu-6te aber bald darauf seine Zusage auf
:iEtliches Aüaten wieder zurückziehen und so
standen wir wieder vor rler Suche nach einer neucn
Lösung.

Durch Abbados Entgegenkommen, seine Pro-
ben in Mailand um ein bis zwei Tage zu verschie-
ben, gelang dann die Version einer Kombination,
und zwar zwei Konzerte noch mit A.bbado und
zwei Konzerte mit Willy Boskoveky, der eigens
nach PeLrng komrnen sollte.

Es hat sich gelohnt, alle Risken und Kompli-
kationen auf sich zu nehmen, denn wir haben in
China nicht nur einen eenrationellen künstlerischen
f,rfolg emrngen, sondern das chinesische Volk hat
von uns und Östeneich Kenntnis €rhalten und mit
uns Freundschaft gesclLlossen. Aber auch rein poli-
tfuch gesehen, konnten wir in hohem Maße eine
diolomatische Mission erfüllen. Unser Botschsfter
in Peking. Herr Dr. Thalberg. gesland uns offen ein,
da6 er während seiner garuen bisherigen Periode als
österreichs Vertreter in China nicht amähernd so
viel Kontaktmöclichkeiten mit den fühüenden chi-
nesischen Persönlichkeiten fand als in den wenrgen
Tagen der Anwesenheit der Philharmoniker.

Aber nun zur Reise s€lbst. Die soeben geschil-
derten Komplikatronen, die schon in Wien knapp
vor unserem Abflug begannen und nur teiheise
gelöst werden konnten, waren noch lange nicht
alles. Yiele Detailfragen muAten dann noch wäh-
rend unseres Aufenthaltes in Japan gelöst weden.
Dig Besorgung der chinesischen Yisa und der Impf-
päBse fi.b das Orchester und die Miteisenden, der
.Chartprhansport, die Hotelarrangements, die Ab-
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sprache der Konzertprogramme und vieles andele
*'urde in Sislphusarbeit mit Unterstützung unseres
gro6zügigen und atlzeit hilfsbereiten Botschafters
in Tokio. Dr. Thomas. und Eeiner Mitarbeiter be-
steß organislert und so konnte dann die Reise wie
ein Uhrwerk prompt abrollen.

Noch ein hilfreicher Engel stand uns zur
Seite, der Mitte Mlirz in der östereichischen Bot-
schaft in Tokio irutallierte Femschreiber, wodlurch
eine unmittelbare, direkte Verbindung mit Peking
gegeben war. Bß dahin dauerte iede Postverbin-
dung - auch Flugpost - mindestens drei Tage nnd
Telephonverbindungen nach Peking klappten fast
nie. Ich erinnere mich an ein Telephongespräch,
welches ich Anfarg des Jahres von Wien aus mit
Peking führte. Diese Verbindungen, die über ein
Erdkabel laufen, also nicht üier Satelliten, sind so
gestört, da6 man kaum ein Wort dchtig verstehen
kann, und was dabei am meisten stört, ist, ila6 man
einen gerade ausgesprochenen Satz nicht sofort
beantworten kann, da die Leitung anscheinend nur
in einer Richtung funktioniet,

Aber auch sonst schien sich unsere China-
Reise immer melll unter einen glücklicheren Stern
zu begeben. Eine Woche vor unserem Abflug nach
Peking erhielten wir auch noch eine Sonilergeneh-
m{ung für die Vorausreise unseres Kollegen Pro-
fessor Fürst, der an Ort und Stelle die letzten
notwendigen organisatorischen Vorbereitungen
beffen sollte, da ja niemand wissen konnte, wie es
in diesem musikalischen Neuland in Wirklichkeit
zug€hen würde. Knapp vor uns waren wolil die
Londoner Philhomoniker, die beim Hongkong
Festival konzertiert hatten, in Shanghai und Peking
gewesen, aber aus ihren Effahrungen konnten wrr
noch nichts verwerten, da in der Kilze der Zeit
keine Verständigung möglich war.

Am 11. Aprit, frühmorgens um 5.30 Uhr, be-
stiegen wir die Busse vor dem Hotel Impedäl in
Tokio, die uns unser japanischer Manager zur Yer-
fügung gestellt hatte, und mit denen wir dann zum
großen Tokioter Flughafen Haneda fuhren. Das
gesante Gepäck und die Iütrumente waren schon
am Äbend vorher in die verlängerte DC B der JAL
verstaut worden. Nach kurzen Zoll" und Pa6forma-
litäten konnten wir die Sonilermaschine besteigen,
die uru nach Peting bringen und dann sechs Tage
später wieiler von do.t abholen sollte.

Botschafter Dr. Thomas. der es sich nicht
nehrnen lie6, uns trotz der frühen Morgenstunde
arn Flughafen beim Start zu verabschieden, be-
neidete uns um diese Jungfernfalrt, denn nicht nur
in J4pan, sondem in aller Welt vrrde dieser erst-
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malfue Direktflug von Tokio nach Peking als Pio.
nier- und Sen"ationsflug gewertet. Nur ein einziges
Mal vorher war die gteiche Maschine mil einer
Delegation mit dem jipanischen Ministerpräsiden-
ten an der Spitze dfuekt von Tokio nach Peking
geflogen. aber als Zivitgruppe waren r ir die ersten.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich an unsere
erste Ferüofieise irn Jahre 1956 erinnern; darnals
waren wir ebenfalls Flugpioniere. Wir flogen mit
einer Chartermaschine der SAS über den Nordpol
nach Japan, lalge bevor die Pohoute offiziell er-
öffnet vurde.

Ich mu6 zugeben, bei unserer jetzigen Jung"
f€rnfahit merkte man allen das Reisefieber an. Wir
alle waren voll Erwarfungen und Neugier. Denn
rvenn wir als Philharmoniker auch schon in der
ganzen Welt herumgekommen sind und vor Men.
schen aller Zonen und Rassen konzertiert haben, so
kannte man das echte China und sein Yolk doch
höchstens aus Zeitungen und aus Büchem (natür-
lich auch noch aus der Operette ,,Das Land des
Lächelns" !).

Aber vom jetzigen China, dem China nach der
Kulturrevolution, das bisher für die üb se Welt
hermetieeh abgeschloss€n war. \r1r6le mdn iatsärh-
lich sehr wenü. Man konnte nur rätseln und auch
wü *aren auf allcrlci überraschungen gefaß1. Die
erste Ubeffasehuns kam bald und t1ar nichl sehr
angenehm. Kurz riachdem wir in Tokio geslartet
waren, kam unsere lllas|.hine ir einen Reginslurm.
der zwar rom Pilolpn grobartig aufg.fangen bzrn.
umflogen turde, aber einle merkten schon, da.6 es
nicht gerade das idealste Flugwetter war.

Die Scblechtwetterfront, die wir durchfliesen
mu6len. erslreckle sich bis Shanghai. rno wir. $ie
vorgesehenj pünktlich um 8.40 Uhr tandeten. Ein
Aufenthalt von einer Stunde war vorgesehen.

Der erst€ Kontakt mit den echten Chinesen
war übeüaschend, äu6erst freundlich und ange-
nehm. Es begrüßten unsje ein leitender Funll ionl ir
von Stadt und Kulfur sowie ein Musikprofessor.
Die Namen konnten wir uns leider nicht merken.
Mit Hilfe von Dolmetschern unterhielt man sich
sehr freurullich, und alkemein wurde bedauert, da6
die Wiener Philharmoniker kein Konzert in Shang-
hai hätfen, deosen musikalische Tradition in bezue
auf westliche 'Vusik viel bedeutender ist als dii
Pekings. Wir erfuhren auch, da6 es in Shanghai, der
grö6ten Stadt Chinas mit l0 Millionen Einwoh.
rern, bereits wieder ein Streichquartett gibt. ,,Wie-
der" soll bedeuten. daß die westliche Musik in
China nach der Kultunevolution ersil lflnssäm wie-
der Bedeutung bekommt. Diese KUltunerolution,

von der seinerzeit die ganze Welt sprach, hat fiir
uns Philharmoniker nur iisofem Bedeutune. als wir
darauf eingeslcllt srin mu6len. tatsärhlich ein
musikalisches Neuland zu betreten und mit einem
Publikum konfrontiert zu vrerd€n, das nicht, wie in
Japan, mit trainierten Ohren oder gar vorgeschult
ins Konzert kommt. Vergessen wir nicht, da6 ein
Volk von über ?00 Millionen Menschen trotz der
modemen Medien nicht so räsch erfa.6t werden
kann, und es wfud seine Weile dauern, bis unsere
Musik in China FuÄrefa6t haben wird.

Zunächst hatti man in China sicher eaiz
ardere Sorgen. und wenn man von den Hungers-
nöten vergangener Zeiten hört, ;st es tatsächlich
erstaunlich, wie gesund und wohkenährt heute der
chinesisehe Mensch aussieht. Und eines konnten
wir schon bald registrieren: nämlich, da6 die Men-
schen sehr zufrieden zu sein scheinen,

Nun aber wieder zur Philharmoniker-Reiße.
Der Weiterflug von Shanghai nach Peking dauerte
knapp eineinhalb Stunden; wie vorgesehen llog auf
tlieser Strecke ein chinesischer Lotge mit un6. Das
Wetter hatte sich inzwischen gebesseft, und wir
landeten bei strahlendem Sonnenschein au{ dem
Pekinger Flughafen.

Der Empfang war sehr fteundlich, aber ohne
viel Zeremonien. Es erwarteten uns der österreichi-
sche Bot6chafter Dr. Thalberg und einige Angehö-
rige der Botschaft, und von chinesischer Seite
mehrere Wtudentr:Eer, darunler der Präsident der
Freundschaftsgesellschaft - genau geßagt der Ge-
6ell6chaft des chinesischen Volkes für Freundschaft
mit dem Ausland sowie der Generais€kretär des
Kulfurausschusses beim Staatsrat, dann der Diri-
gent der Pekinger Philharmoniker, mehrere Dol-
metscher ünd die sogenannte Bebeuungsmann-
schaft, die in den kommenden Taeen mehr oder
weniger Mutterstelle bei uns einnehmen sollte.

Vom ersten Moment an. rrach unserer An-
kunft, gab es wieder Überraschungen. Zunächst -
keinerlei Zollkontrolle; wir wurden direkt vom
tr'lugzeug zu den bereitstehenden Autobussen ge-
leitet und dann luhren r. ir  in einem für unsere
Begriffe newenaufreilend langsamen Konvoi in die
Stadt. Die 25 km lange, zum gröbten Teil schnur.
gerade verlaufende Allee ist rechts und lilrl(s von
dreifachen Baumreihen flankiert. dahinter dehnten
sich blühende Ob6tghten, die fast unmerklich in
die Au6enbezirke der Stadt übergehen.

Der erste Eindruck von Land und Menschen
war bereits ein bleilender und bestättte sich dann
auch in den kommenden T€en immer wiedsr. Eine
Unterscheidung zwischen reich und arm erübrigt
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sich, denn alle Menschen scheinen schon rein
äu6erlich entweder gleich arm - oder gleich reich
zu sein. Die Einheitskleiduns ist der dunkelbtaue
oder grüne Baumri.ollanzug, niemand fällt auf, nur
an d€n kleinen Kindern sieht man bunte Farben.
Noch eines beeindruclt sofort: die Phyeiognomie
deg chinesischen Menschen spiegelt eine uns fast
fremd gewordene Gelassenheit und Zufriedenheit
wider. Der nervenzermür.bende ti{liche Kampf um
Geld und Gut scheint im China Mao Tse-tunss
dchl zu existierer.

Auf den Stragen gibt es keine Privatautos; die
schwarzen PKWS, ilie rnan da und dort sieht, sind
Dienstwagen der Behörden, und die Autobusse, die
auf den breiten Stra6en verkehren, sind überfütlt.
Das allgemeine Verkehrsmittel des Chinesen ist das
Fahrrad, auf den Stra6en wimmelt es von Fahr-
rädem. In Peking allein soll es 4 Millionen Räder
geben. Allerdings ist auch ein Fahrrad {ür chinesi-
sche Begriffe ein kleiner Luxus, denn, soweit wir
erfahen konnten, kostet es immerhin den Arbeits-
lohn von zwei bis ilrei Monaten.

Uns€r Hotel in Peking war das Chien Men.
Dieses und das Hotel Peking sind die zwei größten
und prominentesten Hotels, beides :iltere Bauten,
in denen ausländische Besucher untergebracht
werden. E;n V€rgleich mit den luxuriösen japani-
scheü Hotels ist natihlich nicht angebracht, aber
man merkt überall die Bemühungen, einen den
Umständen arEemessenen besten Standard zu bie-
ten. Vor a.llem war ilas Personal im Hotel um besten
Sewice bemüht. Die Zimmer sind geräumig, alt-
modisch und einfach, aber sauber und bequem. In
jeder Etagp bef;ndet sich ein Salon für Konferenz-
zwecke: mit gepolsterten Bänken, alten Fauteuils
rdt Leinenbezigen und Spitzendeckerln, wie in
alten Zeiten. An den Fenstern meist noch bestickte
Vorhänge, In allen Zimmern stehen große Ther-
mosflaschen mit heiBem Was6er, eine Päckchen mit
Jasmirtee liegt bereit, Täglich werden fiir den Gast
zwei Pakete chinesischer Ziearetten au{ den fisch
gelegt die philharmoniscien Raucher kommen
auf ihre Rechnung, und die Nichtraucher konnten
ilren Freunden chinesische Zigaretten mitbringen.

Noch eine Kuriosität mu6 hier erwfünt wer-
den. Auf jeder Etage gibt es einen Aufseher bzw.
Betreuer, bei dem die Zinmerschlüssel abgegeben
*erdlen, und der auch, soweit man sich zu yerstän-
digen wei6, etwaige Würuche entgegenrrimmt. Hier
liegt auch, in vielen Exemplaren, das kleine rote
Büchlein auf, das der tägliche Begleiter der Chine-
sen aller Berufe ist: die Mao-,!ibel", die Auswahl
aus den Schriften Mao Tse-tungs, die man in allen
Sprachen der Welt, von deutscli bis japanisch, hier
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gatiB bekommt.

Der neue chinesische Mensch, der Mensch
nach der Befreiung, ketu1t nur ein€ Klasse des
Yolkes, ein Klassenkampf exi$tiert nicht, wie auch
die Persönlichkeiftunterschiede ausgelöscht sind,
und das t;igliche Leben bereits vollkommen dem
politischen Leben entspdcht. Männer und Frauen
sind, wie schon erwfünt, gleich gekleiilet, nur die
sogenannten Rotgardisten tragen noch zusätzlich
eine rote Binale am Arm, es sind dies hauptsächlich
Studenten und Jugendliche.

Auf den breiten Stra6en gibt es fast dauemd
Gruppenaufmärsche, meistens mit TrommeLn oder
Musik, das ist der Alltag und auch der Feiertag.
Mei.6t entpuppt sich dann so ein Aufmarsch als
einJacher, zü Gewohnheit geworalener Weg von
oder zur Sehule oder zum Arbeitsplatz.

Auff:illig sind auch noch die vielen Wandzei-
tungen und Plakate, die Transparente sowie aller-
orts, auf Gebäuilen, entlang der Stra6en, aber auch
in S:ilen, die riesigen Schriftzeichen, die die Parolen
Mao Tse-tungs verkünden, und die Bilder des Yor-
sitzenden, häufig zusammen mit denen von Marx
und Lenin.

Es erhebt sich die Frage, wie denn der einzel-
ne chinesische Mensch, das Individuum als solches,
menlal i tälsmäßig bes'"haffcn i . l ,  Kann unsereiner
mit einem Chinesen persönlichen Kontakt frnden,
der über das Konventionelle hinausgeht? Wi! het-
ten natürlich hauptsächlich Gelegenheit, mit uns€-
ren Betreuern und Dolmetschern zu plaudern. Die
verschiedensten Versuche, bei Besichigungen oder
bei Einkäufen auch mit Leuten von der Straße
,anzubandeln", schlugen meistens wegen der Sprach-
schwierigkeiten fehl. Aber eines konnte man deut-
lich feststellen: kein Chinese interessiert sich näher
für die europ?iisehen Angelegenheiten. Cine gewisse
Schüchtemheit der Chinesen dürfte da aüch mit-
spielen, oft und oft haben wir ve$ucht, gemein-
Balne Photos mit Leuten von der Stra6€ zu kniDsen.
nur selten war ein llodetj, ein r.hinesisches !läd.
ehen oiler eiü Knabe, dazu zu bewegen, meistens
liefen sie verlegen davon,

Uns€Ie Reise nach Peking stand unter der
Devise,,Freundschaftsbesuch iuf Einladuru der
freundschaftogerllsehaft der Volksrepublik
China". Und tatsächlich fül ten wir vom ers.en
Moment an, da.6 man Lrns mil aufrichtiger Freund-
schaft entgegenkam. Während des garu-en Aufent-
haltes gab es nicht die geringsten Divergenzen,
unsere aufmerksatnen Betreuer bemühten sich mit
allen zu Gebote stehenden Mitteln, uns den Auf-
enthalt so angenehm wie nur möglich zu gestalten.
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Dabei waren wir in unserer Bewegungsfreiheit nicht
im geringsten eingeschränkt. Die Verpflegung im
Hotel, wo alle Mahlzeiten eingenommen wurden,
war erstklassig, wir lernten chinesische Küche von
ihrer besten Seite kennen, Die Buslahrten zum und
vom Konzertlokal sowie zu den Seh€nswibdiekei-
ten waren immer bestens organisiert.

Das erste Konzert fand gleich am Tag unserer
Ankunft im sogenannten Kulturpalast statt. Der
Saal hat einen Fassurusraum von ca. 1200 Zuhö'
rern und ist akustiscli sehr mt. Über der Bühne
hing cin Transparenl: . .Die Freundschaft znischen
Osterreich und China möge mehr als 10.000 Jahre
dauem".

Yieles war für un6 ungewohnt. Wir sa6en da
auf dem Podium im Frack, die Zuhörer irn Alltags-
gewand, sehr viel Jugend in grüner Armeeuniform
mit der Mütze auf dem Kop{. An all das mußte
man 6ich erst gewöhnen, ebenso auch an dlie Reak-
tion des Publikums. Es entspricht nicht der chine-
sischen Mentalität, Beifall lautstark auszudrücken-
Nach den Beifallsstürmen, die wh von aller Velt
her gewöhnt waren, klang rler Applaus nach unse,
rcm ersten Konzert, bei dem wir die Jupiter-
Symphonie und die Eroica spielten, eher dünn. Die
Zuhörer verhielten sich unserer Beuteilung nach
zurückhaltend und distanziert. Man kennt in China
eben noch keinen Sta;kull  und ersl, als nü lom
Podium aus zum Publikum applaudierten, wurde
alie Stimmun€ etwas wärmer. Wir erfuhren nämlich
rechtzeitig, daß es in China so üblich ist, da6 die
Künstler zum Publikum zurückklatschen, was be,
deuten soll, da6 man sich gegenseit[ die Hände
6chüttelt.

Beim zweiten Konzert am nächsten Tag war
allerdings der Bann bald gebrochen, da ging das
Publikum bereits ein v.enis mehr au6 sich heraus.
In diesem Konzert soietten wir die Unvoltendete
von Schubert, da:rn eine chinesische Komposition
- das Klayierkonzert ,,Der Gelbe Flu6" und zum
Abschlu-6 die Zweite von Brahms. Als Draufsabe
die -.[4cislersinger"-Ouvertüre. l\ach dieser erhob
sich das Publikum wie ein Mann und klatschte, rvie
es im Osten bei besonderen Anlässen iiblich ist,
minutenlang im Takt. Sicher war die8er auffallende
Unterschied in der Resonanz iles Publikums auch
darauf zurückzuführen, da6 wü in unser Programm
das chinesische Klayierkonzert ..Der Gelbe Fluß"
aulgenommen hatten, eine Freundschaftsgeste den
Gastgebem gegenüIer, die sich in jetler Beziehung
lohnle. Dieoes Klavierlonzert ist eine ron einem
Pekinger Komponistenkollektiv geschaffene Ge-
meiruchaftskomposition aus dem Jalre 1970. Es
dauert 20 Minuten und i-et nach eine. Kantate

geschrieben, die den Gelben Fluß als Symbol des
ewigen China im Kampf gegen die Eindringlnrge
besingt. E6 preisr das revolutionäre Heldentum des
Proletariats sowie den Mut und Karnpfgeist der
chinesischen Nation. lm Finale sind auch ,,Der
Osten ist rot" und die Intemationale thematisch
verarbeitet. Es war das erste MäI, da6 dieses Kon-
zert von einem europäischen Orchester gespielt
wurde. Der Solir.t. ein sympathischer. hochbegabter
und hervorragender junger Pianist namens Yin
Cheng-zhong, der in Leipzig studiert und in Wien
anläßlich eines Jugend-Wettbewerbes eiDen Preis
gewonnen hat, war selbst einer der Mitkompo'
nisten.

Dieses Klavierkonzert gehört zu den Standard-
werken der neuen chinesischen Kulturepoche,
ebenso wie die neuen chinesischen Opern ,,Die .ote
Laterne", ,,Den Tterberg bezwingen" oder die
Ballette ,,Das rote Frauenbataillon" und ,,Das
weiGhaarige Mädchen". Alle diese lferke haben
politischen Inhalt und beziehen sich aüf alen Frei-
heitskampf des chinesischen Yo&es.

Bei der Probe die6eß Konzertes am Vormittag
warcn zahlreiche Musiklehrer und Faclileute als
Zuhörer und Beobachter anwesenal. Man gab ihnen
reichlich Mögliclrkeit, sich üLer alle Details des
Wiener Musüierstils sowie der Instrumente zu in.
formieren. Für viele dieser Fachleute war es die
erste Begegnung mit westlichen Kollegen. Die kul-
turelle Pionierleistung der Wiener Philharmoniker
wurde an diesem Tag besonders deutlich, es wurde
eine echte Musiklrücke zwischen Wien und Peking
gesclilagen.

Am nächsten Tag, bei der Probe zum dritten
Konzert, welches Willy Boskovsky düigierte,
kamen über 400 Musiker. um ihre Beobachtungen
und Shrdien zu betreiben und sich dann ausführlich
mit den Wiener Kollegen zu unterhalten und zu
fachsimpeln. Die Verständigung lunlttionierte trotz
der Sprachunterschiede auch ohne Dolmetscher
ganz got - man unterhiell sich eben auf interna-
tional-musikalisch.

Am Nachmittag, vor dem Konzert, fand in der
österreichischen Botschaft ein Empfang für die
Wiener Philharmoniker statt, bei welchem wir
reichlich Gelegenheit hatten, mit vielen Persönlich'
keiten des öffentlichen Lebens Kontakte zu pfle-
gen.

Unser drittes Konzert in Peking stand, wie
gesagtr unter der Leitung von Willy Boskovsky, es
war wieder ein voller Erfolg und steigerte die
Begeisterungswelle noch weiter. Wir spietten im
ersten Teil Mozarts ,,Kleine Nachtmusik" und das
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Divertimento KV 136, im zweiten Teil Werke der
Walzerdynastie Strauß.

Am Beginn alieses Konzertes wurden die bei-
den Nationalhymnen intoniert, da dieses Konzert
als Staatsakt für geladene Gäste in Szene ging und
auch ilie gesamte kulturelle Prominenz anwesend
war. In der Pause fanil ein offizieller Emplang
statt, bei welchem wir unseren Gastgebem Kasimir-
Radierungen sowie Bücher und Schallplatten
überreichten. Folgende führende Persönlichkeiten
konnten wir dabei begrißen und kennenlemen:
- Herrn Wu De, Präsialent ales Kulturausschusses

beim Staatsrat,
- Vizeaußenminister

Zhong Shidong,
Qiao Guan.hua und

das Mitglied de6 ständigen Ausschusses des
Nationalen Volkskongresses, Frau Luo Shu-
zhang,

- den Generalsekret:ir des Kulturausschusses
beim Staatsrat, Henn Shi Shao-hua,

- den Stv. Präsidenten der Gesellschaft des Chi-
nesischen Volkes fib Freundschaft mit dem
Ausland, Herrn Ding Xi-lin,

- den Vizepräsidenten der Gesellschaft des Chi-
nesischen Volkes fir Freundschalt mit dem
Ausland, Henn Yang Ji,

- das Mitglied des Kulturausschusses, den Kom-
ponisten Yü Hui-yong,

- den Direktor der Westeuropaabteilüng im
Außenministedum, Henn Wang Dong,
den Dirigenten Li De-lun, Direktor der Pekin-
ger Philharmonie,

- den Pianisten Yin Cheng-zhong, den wir be-
feits als Solist des zweiten Konzertes kennen-
gelemt hatten,

Beim vierten und letzten Konzert unseres
Gastspieles in Peking, welches in dem 18.000 Per'
.onen lassenden SporlpJlasl stdttfand. waren wir
einigermaßen erschrocken, denn noch nie hatte
unser Orchester in einer derartigen Riesenhalle
gespielt. Es ist dies die Halle, in der sich alle gro6en
Sportereignisse abspielen und wo seineüeit auch
die spriehwörtliche Pingpong-Diplomatie, die dann
zum Tauwetter in dler chinesischen Außenpolitik
fi.ih e, ihren Anfang nahrn. Wir wunilerten uns,
da6 trotz der Riesenausmaße mit Hilfe der einge-
bauten technischen Anlagen ein absolut normaler
akustischer Effekt erzielt wurde. Da es bei diesem
Konzert keine gedruckten Programme gab, wurde
jedes Stück angesagt. Bei der Anhündigung des
,,Donaüwalzers" gab es bereits Vorapplaus. Dieser
Walzer war auch hier noch, oder schon wieiler,
bekannt. Und bei der Pizzicato-Polka ging ein
Raunen durch das Publikum; mit Staunen und
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Heiterkeit bewunderten uns die Zuhörer und konn-
ten es kaum Jassen, daß man auch ohne den
Geigenbogen so unbesr:hwert N{usik machen kann.
Die Begeisterung war dementsprechend, und wie'
der klatschte das ganze Auditorium - 18.000
trIenschen im Takt und auch wir freuten uns und
klatschten mit.

Mit diesem rierten Konzert lvar dann unsere
musikalische trlission in China erfüllt, aber mein
Bericht wtue unkompletl, wenn ich nicht auch die
vielen schönen Randerlebnisse erwähnte, alie uns
durch die großzügige chinesische Gastfreundschaft
ermöglicht wurden.

lDer erste Besuch galt der Verbotenen Stadt,
dem ehemallen Kaiserpalast, der mit seinen unvor-
steltbaren -A.usmaßen, Prunkbauten und Schatz-
kammern längst nicht mehr verboten, sondern lür
jedermann frei zugänglich ist. In langen Schlangen,
einer Völkerwanderung gleich, besuchen die Chine-
sen diese Nlonumentalstätten äus dem ls.Jahr-
hundert. Der Gro6e Platz, Tien An Men Platz des
Himmlischen Friedens -, vereinigt symbolisch das
alte und das neue China. In der Mitte der Obelisk,
das Denkmal der Volkshelden, an dessen Vorder-
seite sich die Inschrift von Mao Tse-tungs Hand
befindet. Auf der anderen Seite des Platzes das
Museum der Geschichte der Revolütion und im
Osten die Volksversammlungshalle mit einem Fas'
sungsraum von 40.000 llenschen. lrn Norden des
Gro6en Ptatzes das Tor zum Himrnlischen Fdeden,
der Eingang in die Verbotene Stadt; dann die
Marmorbrüeke, die zu den alten Kaiserpalästen
füht.

Besonders beeindruckt waren wir natürlich
von der Schatzkammer, in der unvorstellbar kost-
bare Porzellan-, Gold- und Jadeschätze aulbewahrt
sind. Ich möchte nur bewundemd feststellen, daß
man sich in den Besichtigungsräumen trotz der
immensen Wertgegenstände ganz frei zwischen den
Hunderten von Menschen bewegen konnte und
nirgends das Gelühl hatte. beobachtet oder gar
bewacht zu rverden.

Der zweite Besichtigungsaus{lug galt dern im
Westen Pekings gelegenen Sommerpalast der Kai-
serin, und der Tempel ales Himmels war unser näch-
stes Ziel, ein Rundbau aus Holz, der ohne Verwen-
dung eines einzigen l[agels errichtet wurde und des-
sen Dach mjt leuchtend blauen Keramikziegeln ge-
decktfut. Hierptlegten die Kaiser allj;ihrlich um eine
fruchtbare Ernte zu beten. I)er Haupttempel und
zwei weitere, kleinere ehemalige Kultstätten be'
finden sich auf dem Gelände des heut{en Pekinger
Yolksparkes und zeichnen sich durch architektoni-
sche Tricks aus. Der mittlere, ebenfälls runde Tem-
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pel ist von einer hohen, kreisrunden Mauer umge-
ben, an der man den ,,Echo-Ef{ekt" ausprobieren
kann: wenn man an einer beliebigen Stelle mit dem
G€sicht zur Wand flüstert, kann eine an der gegen-
überliegenden Seite stehende Person jedes Wort
1€rstehen. Sie können sich vorstellen, daß wir für
diesen Spaß etwas üirig hatten, und es wwde an so
vielen Stellen der Wand geflügtert, da6 man zum
Scbluß nati ich überhaupt nichts hören konnte
und die Meinung aufkain , ilieBe Wand veßtehe eben
doch nur chinesischl

Die letzte Attraktion unseres Pekinqer Auf,
enlhaltes $ar gleichzeil I  das eindrucl"votlste Er-
lebnis: die Chinesische Mauer und die Mine-Gr:iber.
die wü am Tage ror unserer Abreise besi;hligten.
Leialer r nete es, als wü in der Früh um 8,30 Uhr
vom Hotel abgeholt und mit urueren Bussen zur
berühmten Gro6en Mauer gebracht wurden. Die
Stra6enverhältnieee sind auf dieser Strecke nicht
gerade ideal; aber es wird sefu disziplinie gefah-
ren. Die Entfernung von Peking zur chinesischen
Mauer beträgt ?Skm; als wir nach 2f, Stunden
dort eintrafen, regnete es zwa. etwas weniger, aber
ein kalter, dichter Nebel nahm uIu die Möelichkeit.
die Mauer auf einem läneeren {bsrhnit l  ;u 6ehen.
Die Mauer zieht in einer Länge von etwa
5000 km schlangengleich durch das Gebirge, an
strategisch besonders wichtten Stellen in zwei bis
drei V?ille aufgespaltet, gekrönt von Wachtürmen,
die teilweise zu walDen Bastionen ausgebaut sind.
Ein Teil des 2000j;ihrigen historisclien Schutz-
walles $urde in jüngster Zeit restauriert und so
konnten wir in einem ziemlich straDaziösen Fu6-
marsch da die Mauer genau dem Yerlauf iles
Bergkammes fokt, i6t sie zum Teil sehr steil -
wenigsteüs eine kurze Strecke der Großen Chinesi-
schen Mauer begehei. Zwiechendurch hob 6ich der
Nebel ein wenig und man beeilte sich, noch ein
paar schöne Bilder zu machen.

Die Mittagspause - durch das geplante Pick-
nick im Freien hatte das Wetter einen Stdch
gemacht verbrar:hten wir dann in einem kleinen
Lokal dirckt neben dem Aufstieestor zur Mauer.
Unsere Bebeuer und unsere Serüermäilchen aus
unserem Pekinger Hotel hattea Lunchpakete und
heiEen Tee vorbereitet. so da6 wir geeüirkt den
zweiten Teil unseres Ausfluges antretin konnten,
der uns zu den Ming-Gräbern führte.

In einem wunderschön gelegenen Teil in rlen
,,Wesdichen Hügeln" Pekings liegen die insgesamt
13 Grabstätten der Kaiser der Ming-Dynastie, die
aber erst zum Teil fieigelegt sind. In einem komplett
freigelegten Grab waren ein Kaiser und zwei Kais€-
rinnen begraben gewesen. Einige der im Grab ge"

fundenen Schätze sind in einem kleinen Museum
auf dem Gelände deß Grabmals ausgestellt.

Auf unser Dränqen fuhren wir , obwolrl die
Betreuer bereits an-die Rückkehr nach Peking
dachlen - dann noeh zu einer zweiten Grab"lähe,
und zwar der $ö6ten Anlage unter den 13 Grä-
bern, von der wir allerdines nur die oberirdischen
Bauten besichtigen konnte;, da die Gralkammem
noch nicht freigelegt sind. Die Eingangshalle, deren
Säulen *underbar gleichm:iBige Zedernstämme
sind, hinterlieB einen tiefen Eindruck. Wir waren für
diese Exkursion sehr danktlar, denn eiqenttich
sland der Besuch dieses zweiten Crabmals nichl auf
dem hogramm.

Auf iler sogenannten Geister-Staße, der Zu-
fahrtsstrage zu rlen Ming-Gr?ibern, wüde dann
auch noch einmal kurz Halt gemacht, um den
Philharmonikern Gelegenheit zu-geben, die steiner-
nen Riesen, fiere unil Falelwesen, die hier 'lVache

halten, zu photographieren. Dann aber hatten wir
es auch schon recht eilig, nach Hause zu fahren, da
{ür diesen letzten A}end ein A}schiedsbankett mit
der berühmten Peking,Ente vorges€hen war.

Dieser Alschiedsempfang, der vom Pr:isi
denten der Freundschaftsgesellschaft uns zu Ehren
gegeben r+.urde, fand in ei;em Restaurant statt, das
den Namen des weltberühmten Pekinser Geichts
trägt: Peking Ente. Außer fiihrenden PersAnlich-
keiten aus Kunst und Wissenschaft waren auch die
Mitglieder unserer Bot6chaft mit BotschaJter
Dr. Thalierg an der Spitze Bowie die Kollegen der
Pekingcr Centräl Philharmonic Societl anwesend.
An 22 mnden Tischen saßen Wiener und Chinesen
bunt durcheinander, seriert wurden ilie neun
Gänge des traditionellen Enten-Menü6, jeder Gang
aus einem anderen Teil der Ente. Die Atmosohäre
war sehr gelöst. an manehen Tischen, an ienen
gerade kein des Deutschen oder Englischen mäch-
tigef Chinese saß, wurde eifrig zuizeichen- und
Bildersprache Zuflucht genommen; atlenthalben
wurden zahlreiche Trinksprüche angebrar.ht. wobei
ron ehinesischer Seile immer wieder betont wurde,
da6 wir bald wieder zu einem längeren Gastspiel
kommen mögen und da6 dieser erste Freund-
schaftsbesuch nur der Anfang einer interxiven kul-
furellen Zusammenarbeit zwischen österreich unal
China sei. Es wurden uns zur Erinnerung auch
verschiedene Ceschenke. Bücher, Schallpla en.
Partituren i;berreicht. I nd als alJerletzte fberra-
schung wurden wü dann noch in den sogenannren
Freundschaftsladen geführt, ein mehrstöckiges, mo-
dernes Kaufhaus, das diesmat mitten in dJr Nacht
eigeft fiü uns geöffnet wurde.
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Es wurde noch alle.hand eingekauft, Seiden-
stoffe, Jadeechmuck, Andenken und sogar Aku-
punktur-ANrüstungen, Nadeln und Demonstra-
tiorupuppen. Nach dieeem Einkaufsbummel
muÄten die meisten von uns in der Nacht noch
einmal den Koffea umpacken, um alle Geschenke
und Mitbringsel zu verst&uen. Man r'vundert sich
immer wieder, wae sich auf einer solehen Reise
alles aigammelt. eber man r,vei6 auch, daÄ sich die
Leute daheim iiber jede Kleinigkeit freuen.

Am nächsten Morgen hie6 es A.bschied neh-
men von Pehng. Die japanische Chartermaschine,
rlie uns vor fünf Tagen n{ch China gebracht hatte,
stand schon bereit. Zollformalitäten frelen wieder
aus. Nach einer herzlichen Yerabschiedung von
unseren chinesischen Beueuem unil den vielen
n€ugeworulenen Freunden, öe am Flughafen er-
schienen waren, konnten wir zufrieden und befrie-
digt den Heiollug antreten. Zufrieden mit der
irmeren übcrzeugung, für die Sache österreichs
wiealer einen grogen Dienst geleistet zu haben.
Denn eines hat gerade diese China-Reise wieder
deutlich gezeigt: eine Toumee der Wiener Philhar-
moniker ist nicht nur ein kulturelles Ereignis,
sonilern er{üllt auch eine völkerverbinilende. ooli-
tieche Miseion. deren Auswirkungen gar nicht ho,'h
genug eingeschätzt werden können.

'In dies€m Zusamnenhang dürfen wir auf €inen
A.tikel .,Pekinser Reminiszenzen 1956", in.,Die Indü-
strie", Heft 17, vom 27. 4- d. J. verw€isen, in dem daran
erinnert wi.d. daß der G€danke eines GartsDielsder wiener
Philharmoniker schon sehr aft ist und erstmals in einem
Gespräch, das Herr Generalkonsul DDr. Haslinger. VoF
sitender des China-Ausschusses der Ö!Err. Industriellen-
veroinigung und Vorstandsmitglied des ÖrteB. China-For-
schungsinstitutes, am 14. Juli 1956 mit Ministerpräsident
Tschu En-lai während des ereten Besuches einer österreichi-
schen Industriellendel€gation in Peking geführt hätte, auf-
geworfen worden war. Dies€r Gedanke fand großen Beifall,
seine Verwirklichung scheiterte aber vor allern an der
Finanzierunssfrase. {Di€ Red.)
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CHRONIK Df,R
öSTERREICHISCH.CHINESISCHEN

BEZIEHUNGEN

l. Fakten und Daten

31. März 1972
Im Rahmen der Wiener Filmfestwochen

,,Viennale" wird am 31. März der chinesische Bei-
tlag der verfilrnten Pekingoper ,,Durch strategi-
sches Gesrhick den Tigerb.rg erobem" gezelt.

2. Apdl 1973
Die Ratifikationsurkunden des im November

1972 paraphierten östereichisch-chinesischen Han-
dels' und Zahlungsabkommens werden zu Wien
ausgetauscht. Es ist vorgesehen, da-B der Yertrag
ilanach nach Ailauf von 60 Tägen in Kraft tritt.

rr. April r9?3
Die Wiener Philharmoniker treffen mit einer

Sondermaschine aus Tokio kommend in Peking
ein, um fü. vielbeachtetes Gastepiel zu beginnen.
(Siehe dazu auch die arderen diesem Thema gewid-
meten Beitr:ge dieseE Heftes.)

Der Besuch nach chinesischen Zeitungsbe-
richten (gekürzt) :

Yolkszeitung vom 12. April 1973 (Hsinhua-
Bericht vom 11. Äpril f973)

DaB erste Konzert der Wiener Philharmoniker
in Peking wurde vom Publikum begeisted aulge,

Die'llriener Philharmoniker sind, einer Eir a-
dung folgend, heute mittag auf dem Pekinger Flug-
hafen eingetro{fen. Sie weilen das erstemal in
China. Die Orchestermitglieder und ihre Beglei
tung, insgesamt ca. 130 Personen, wurden von ver-
antwortlichen Persörllichkeiten der Gesellschaft des
chinesischen Volkes für Freundschaft mit dem
Ausland und bekannten Vertretern der Musikwelt
beg i6t. Zum Empfang auf dem Flugplatz waren
auch def österreichische Botschafter Thalberg und
seine Gattin erschienen.

Auf dem Programm des ersten Konzertabends
stand Mozarts Jupiter-Symphonie und Beethovens
Eroica. Dirigent: Claudio Albado. Die erlesenen
und harmonischen Darbiefungen zeugten von der
$oßen musikalischen Tradition des Klangkörpers,
iler einer der :iltesten Europas ist. Dann wird kurz
üier Geschichte und Repertoire der Wiener Philhar-
moniker bedchtet.

Yolkzeitung vom I3. April 1973
Das Foto zeigt die Bühne wfürend der Auf-

führung des Klavierkonzertes ,,Der Gelbe Flu6".
Am Flügel: Yin Cheng-zhong.

Volkszeitung vom 14. April 1973 (Hsinlua.
Bericht vom f3. April i9?3)

Beim heutigen dritten Konzertabend der Wie.
ner Philharmoniker in Peking waren anwesend: der
Vorsitzende des Kulturausschusses des Staat$ates,
Wu De, der Stellvertetende Au6enminister Qiao
Guan-hua, das Mitglied des Ständigen Aüsschusses
des Volkskongresses Luo Shu-zhang sowie weitere
prominente Yertreter des öffentlichen Lebens und
der Müsikwelt.

Nach der einleitenden Intonierung der Natio-
nalhymnen beider Länder wurden unter der Stab-
führung von Willy Boskovsky Werke von Mozart,
Johann und Josef Strau6 zur Aufführurg gebracht
und vom Publikum begeistert aufgenommen.

Am vergangenen Abend hatte das Orchester
gemeinsam mit dem Pianisten Yin Cheng.zhong das
Klavierkonzert ,,Der Gelbe Flu6" dargeboten.
Dieses gemeinsame Musizieren brachte die freund-
schaftlichen Gefühle der llusikschaffenden beider
Länder zum Ausdruck. Dirigent dieses Abends rvar
Claudio Abbado. Kaum war der letzte Ton ver-
klungen, als die Zuhörer die trIusiker beider Länder
zu ihrer erfolgreichen, freunilschaftlichen Zusam-
menarbeit mit begeistertem Applaus beglück-
wüIxchten. Hand in Hand verbeugten sich Claudio
Abbado und Yin Cheng zhong. Letzterer dankte
mit einem Impromptu von Schubert den österrei,
chischen Musikern.

Volkszeitung vom 16. April 1973 (Hsinhua-
Bericht vom f5. April 1973)

Nach vier erfolgreichen Konzertabenden der
Wiener Philharmoniker in Peking gaben der Kultur,
ausschu6 des Staat$ates und die Gesellschaft des
chinesischer Volkes für Freundschaft mit dem
Ausland für das Orchester einen Empfang

Der Generalsekretär des Kulturausschusses
beglückwünschte in einer Ansprache die östeüei
chischen Musiker zu ihrem gro6en Erfolg. Die
österreichischen Musiker! so erklärte Generalsekre-
tft Shi Shao-hua, übermittelten nicht nur die
freundschaftlichen GeJühle des österreichischen
Yolkes, sondern gaben auch Gelegenheit, die her-
vonagenden österreichischen l{usiklraditronen zu
bewundern.,,Die brillanten Darbietungen haben
bei uns einen tiefen Eindruck hinterlassen." Ge-
nerals€kretär Shi erklärte weiter: ,,In den letzten
Jahren haben sich die freundschaftlichen Beziehun-
gen und der Kulturaustausch zwiachen unseren
beiden Ländern kontinuierlich entwiekelt. Der Be-
such der Wiener Philharmoniker war ein überaus
reertvoller Beitrag zur weiteren Verbesserung dieses
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,A.ustauschs."
Der Vorctand der Wiener Philharmoniker, Pro-

fessor Hübner, bedankte sich für die freundschaft-
Iiche Aufnahme in Peking und erklärte, da6 das
Orchester durch tlie Brücke der Musik Freunde
getroffen hale und erfreut sei festzustellen, da6
zwischen uns keine Große Mauer besteht. Dieses
Gastspiet soll Auftakt einer fruchlbaren Zusam-
menarbeit, eines Austauschs, auf künsderischem
Gebiet sein.

Am Empfang nahmen Botschafter Thalberg
und seine Cattin sowie Diplomaten der östereichi.
schen Botscha{t, chinesischerseits der Stellvertre.
tende Voßitzende iler Gesellschaft des chinesi'
schen Volkes {ür Freundschaft mit dem Ausland,
Ding Xilin, und prominente Vertreter des Kultur-
leberu teil,

23. April 1973
Der neue österreichische Botscha{ter in Pe-

king, Dr. Fraru Helnut Leitner, trifft in der chine-
si€chen Hauptstadt ein.

30. April 1973
Eine östeneichische Delegation von M€düi-

nern, die unter der Leitung von Univ.-Prof. Mayr-
hofer-Krammel am 28. April auf Einladung des
chinesischen Gesundheitsministe ums in China ein-
getroffen ist, wird von Yen Chun, einem Ieitenden
Mitglied des chinesischen Gesundheitsministeriums,
empfangen. Chinesischerseits nehmen au6erdem
teil: Hzu Shou-jen, Hsin FuJu, Hsin Yu-ling, Tsou
Chin, Wang Ta-wan, Chou Kuan-han, Ku Su-chuan.
Die österreichische Botschaft ist bei diesem Anla6
durch Botschafter Dr. Franz Helmut Leitner und
Botschaftssekret:ir Dr.Oswald Soukop verüeten.

Die Delegation bekommt in Peking Gelegen.
heit, an den Maifeiem teilzunehmen sowie Spitals,
besuche und Fachdiskussionen zu absolvieren.

7. Mai 1973
Univ.-Prof. Dr. Karl Fetlinger und seine

Gattin werden von Hsien Hua, einem leitenden
Mitglied des chinesischen Gesundheitsministeriums,
empfangen. Sie halten sich seit 5. Mai als Gäste des
chinesischen Gesundheitsministedums in Peking
auf. Chinesischerseits nehmen au6erdem teil: Hsu
Shou-jen, Yu Aifeng, Li Ching-chang. Die östenei-
chische Botschaft wird durch Botschaftssekretär
Dr. Oswald Soukop repräsentiert.

10. Mai 1973
Die Zweigstele dee österreichischen China-

Forschungsinstitütes in Innsbmck veranstaltet in
Zusanmenwirken mit der Vereinigung österreichi-
scher Industrieller, Landesgmppe Tirol, einen Vor.

3l

trag8abend, an dem das Vorstandsmitglied des
österreichischen China-Forschungsinstitutes, Ge-
neralkonsul DDr. Franz Josef Haslinger, über ,,Die
Praxis im Handel mit der Volksrepublik China"
referiert. An der Veranstaltung bzw, an dem nach.
her von der VöI gegebenen Abendessen nehmen
unter anderem teil: Dr. Herbert Salcher, Landes-
hauptmann-Stellvertreter von T ol, KR Josef
Anton Mayr, Alt-Landeshauptmann-Stellvertreter,
A-bg. zum Landtag Dr. Dietmar Bachmann, Ge-
schäftsführer der VöI, Tirol, Dr. Ing. Helrnut Co-
lombo, Direktor der Papierfabrik Wattens, Bunzl &
Biach AG, Dr. Picl er, Generaldirektor der Jen-
bacher Werke, Dr. Ing. Walter Hennig, Vorstands-
direktor der Metallwerke Plansee AG, Prof.
Dr. Manfred Nayer, Leiter des Koordinationsbüros
der Swarorski Konz ernbetriebe, Adalbert Ko-
pejtko, Leiter der Tiroler Zweigstelle des öCF.

14. Mai 1973
In einer Aussendung gl€ichen Datums widmet

die chinesische Nachrichtenagentur (Büro London)
dem Besuch des österreichischen Bundespräsiden-
ten Franz Jonas in Deutschland eine besondere
Meldung. Nach Bekanntgale der Besuchsdaten und
Gesprächspartner tles österreichischen Bundesprä-
sidenten heißt es irn rhinesischen Berichl,

"At a banquet held in honour of the Austrian
president on May 7, Heinemann said: 'The future
of our two countries is closely linked rrith the
destiny of the whole of Europe.' He said he was
pleased that 'in the past year, the road lo Brusselr
had been levelled for Austria and the tlifficulties
standing in the way of signing an agreement with
the European Community had been overcome'.

Speaking at the banquet, Jonas realfirmed
Austria's \.rill to perpetually maintain her neutra,
lity and independence. He expressed satisfaction
lyith the fact that Austria had maintained a good
relationship rYith West Germany.

At a luncheon on May B, Brandt stressed the
significance of the agreement on Austria's joining
the west european free trade are signed between
Austria and the west European common merket
last year."

17. Mai 1973
Univ.-Prof. Ishwer Ojha, chairman des depart-

ment of political science der Boston Univercity,
spricht auf Einladung des ÖCF über ,,Recent
Trends of Sino-American Relations" (der Vortrag
tut im Hauptteil dieses Heftes abgedruckt). Neben
Vertretem anderer diplomatischer Vertretungen
nehmen auch Vertreter der chinesischen Botschaft
und Nachrichtenagentur an der Veranstaltung teil.
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13. Juni 1973
Im Verlaufe eines auf Einledung des öCF

gehaltenen VortragB, der sieh mit den Initiativen
der Osleneichischin Bundeervirfschaftskammer im
China-Handel befa6t, gibt Ittuident Rudolf Sallin-
ger eine Vorschau au{ die österreichische Induetrie-
swstellung in Peking im lahre 1974. Er erklärt.
Ausstellungsziel sei die Vorstellung öst_eneichis.her
technischer Produkte höcheten Stindards, die Kon-
taktnahrr€ mit chinesiechen ExDerten sowie letzt,
lich der Verkaut der Erponate mil der Hoffnung.
daß damit ein dauerhaftes Geschäft in China Iür die
eine oder anderc Finna aufgebaut werden könne.

26. Juni 1973
Prof. WilheLr Hübner, Vorstand der Wi€ner

Philharmoni},er, sprichf auf Einldung de5 öCF
über ilie ergte Konzertreise der Wien".-philh""*o-
rdker in die Volksrcpublik China. Hübn€r betonte
im Rahmen seiner Ausliihrungen die güte Atmo-
ephäre des Bearchee und die nachha_ttigin positiven
Eindrücke, die der Besuch auf beiden' Seiten aus-
gelöst hat (siehe auch Hauptteil).

Neben Persönlichkeiten aüs d€m österreichi
schen Kulturleben und Ansehörisen ausländischer
diplomatischer Vertretung;n ni;ml auch Frau
Slaatss€kret:ü Elfiede Karj an der Veransta.ltung
teil.
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Chen Ko
THE VIENNA PHILI{ARMONIC ORCHESTRA

COMES TO PEKING

aus: Chinese Literatue, 6/1973

Recently mwic lovers in Peking were happy
to welcome musicians from the shores of the
Danube-The Vienna Philharmonic Orchestua. The
performances which they gave in the middte of
April were attended by more than twenty
thousand people who were delighted by the preci-
sion, expressiveness and consummate skill of the
Austrian mulician6.

The Yienna Philharmonic Orehcstra was
establi!trrcd I31 years ago, but this is the first time
a Peking audience hss been Plivileged to hear it
perform symphonic works of the Vienna School
and of other German and Austrian comnosers. The
musiciaru' pro{ounil understanding 

- 
of their

national claesical music and their faithfirl. sDirited
inl.erpretation of works by üfferent nomposers
made en unforgettable impression on us. The
orchestra as a whole has suDerb richness of tone
and potish, with perfect co-o;dination between the
braes, wood-wind end rtring rstrume[ts. Indeed,
on the basis of rigorous training in small ensembles,
the whole orchegtra has achieved a high level of
co"ordinstion and harmony. The Yienna Phil-
harmonic Orchestra hae always held to the special
Yiermese style of making music and is widely
acclaim€d as one of the best orchestra-s in the
whole world.

The permanent conductor of t}ie orchestra
Claüdio A-bbado, who conducts with great verve,
incisively and unaffectetlly, conducted the first
two concerts. Having made a detailed study of each
work, he gave faithfut and stining expression to
the special featwes of the different musicians: the
smooth elegance of Mozart, the passion of Beet-
hoven, the romantic charm of Schubert. and the
profundity of Brahms.

The Vienna Philharmonic Orchestra aho cave
a joint performance with Chinese musicians oithe
Chinese piano concerto The Yellory River. Our two
peoples live far apart and have different languages,
national styles and culfural traditions; so it was no
es6y task for the Austrior artiBts to perform this
concerto during their first visit to China, when
lhey had never before performed Chineee music.
Howev€r, out of deep {riendship for the Chinese
people, theee Austrian musicians devoted them-
selves whole-heartedly to rehealsing this work,

making a careful study of the charactedstics of
Chinese revolutionary music, its style and di6tinc-
tive rhythnic pattems, and striving to uüderstand
the muical images and ideas in the concerto.
Claudio Abbado directed the rehearsals with
tireless energy and modestly exehanged views with
the Chinese pianist Yin Cheng-chung, studying
various points repeate(Uy and not letting slip a
single detaili thus witiin a very short pedod the
orchestra succeeded in grasping the basic rhythmr
and variations in strength of this compoaition.
During their performance the Chinese and Austrian
musicians co-operated excellently; Claudio Albado
conducted with g€nuine fervour, while the Chiaese
pienist's impassioneil solo harmonized perfectly
with the orchestra's rinh and varied accomDani-
menl. A{ler lhe melody "The East ls Red"- per.
formed towards lhe end by piano and orchesha,
and after the gptendid strains of,.The Intematio-
nale" sonorously played by the brass instruments,
the whole audience hrrst into a stormy ovanon.
The success of this performanr"e of Tie Yellow
River vividly ernlodies the true ftiendship between
our two peoples. It will remain an unforgettable
experience for the muaicians of both countnes.

The otlpr conductor of the orchestra Willi
Boskovsky showed geat skill in conducting the
music of Joham and Josef Strauss. Rich ex-
perience and acut€ powers of observation enabled
him to bring out to the full the melodiousness and
harmony of the music. He played the violin himself
when conducüng, just as Johann Straueg himeelf
did when performing in Yienna, rnd this won
enthusiaetic applause from the audience,

We Chineee music workers are $ateful for the
superb performances thich these Austrian musi-
cians gave üs in Peking. We shall continue to{
develop musical exchange with all friendly coun-
tries and nations, to promote further füendly
contacts and muhal understanding among
musiciaru throughout the world. The fust visit to
China of the Yienna Philharmonic Orchestra has
made a significant contribution to strengthening
the friendship between the peoples of China and
Austria.
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Dar,,0sterreichiache China-Fotachungsinsti-
tut" kann infoke der Beteiligung prom;enter
Politiket beider gro6en österreichischen Partei€n
sowi€ der Teilnahme von Angehörigen der
Int€ressensvcrhetungen und eonstiger Pereöntich,
keiten dee öffentlichen Lebens und der Wiss€n.
schsft aül eine breite s€Blmtöst€neichieche Br.sis
hinweisen.

Im Rahmen eeiner Bestrebungen, dae Stu-
dium der gegenwärtigen Chirlas zu förd€m, cr-
möglicht das Institut das Encheinen der ,,China-
Report". Die in dieser Zeitgchrift g€äufürten
Meinungen sind die der jeweiligen Yerfaos€r und
sind dem lrutitut nieht zuzurechneq ds dieses
inebeeoaderc zu politischen hoblcmen keine
eigene Stellungnrhme bezieht,

Fih die nächsten Nummern des ,,Chira-Report,, werden Inrerate entgegengenommen.
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